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Das „Haus der Herren“.
Das Dreiklaſſenwahlrecht genügte den Einflüſſen am Hofe

Friedrich Wilhelms IV. noch nicht, um den Volkswillen zu nar
ren. Jndem man zwar ein „Wahlrecht“ gewährte, aber ſeine
Wirkſamkeit durch die Dreiklaſſenſchändung wieder aufhob, trieb
man ein geradezu teufliſches Spiel mit den Wünſchen des
Volkes und den Forderungen der Gerechtigkeit. Aber dieſes
Vorgehen wurde weit übertroffen durch die Einrichtung des
Herrenhauſes, das als gleichberechtigter geſetzgebender Faktor
wirkt, ohne daß die Allgemeinheit auch nur den geringſten An
teil an ſeiner Zuſammenſetzung hätte.

Wie das Herrenhaus in ſeiner Gliederung ausſieht, iſt nicht
jedem bekannt. Dehalb wird es intereſſieren, einmal die „Her-
ren“ kennen zu lernen, die in die Geſchicke des preußiſchen
Volkes mit „ſtarker Hand“ einzugreifen ſich für berechtigt
halten.

Dem Herrenhaus können angehören: die großjährigen
Prinzen des königlichen Hauſes.

Es gehören ihm an:
1. EGrblich Berechtigte:

Das Haupt der fürſtlichen Famile Hohenzollern 1
2. die ehemals reichsſtänd. Herzöge, Fürſten und Grafen 22
3. die zur Herrenkurie des vereinigten Landtags berufen

geweſenen Herzöge, Fürfſten, Prinzen, Grafen und

Standebherren 658R. die Herzöge, Fürſten, Grafen und Barone, denen das

r n Terkegan W. m vo e7e r vier ter: Landhof-marſchall Kanzler Obermarſchall, Oberburggraf 4
den Lebenszeit een, Rittergutsbeſitzer, iſter, Beamte,Geiſtlichen, eknlge Gelehrte und e we

nige Kaufleute 467. die Vertretung der Domkapitel zu Brandenburg,

Merſeburg, Naumburg 688. die Vertreter der mit Rittergütern angefeſ-
ſenen Grafen.9. die Vertreter der durch gusgebreiteten Fa
milienbeſitz ausgezeichneten Geſchlechter 19

10. die Vertreter der Verbände des alten und des be

feſtigten Grundbeſitzes Wo
281

Dieſer feudalen Geſellſchaft gegenüber ſtehen als Vertreter
der Jntelligenz und des Gewerbefleißes nur:
11. die Vertreter der Univerſitäten.
12. die Oberbürgermeiſter von 48 Städten 448
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Die wenigen Profeſſoren, Bürgermeiſter und Kaufleute haben
alſo ſo gut wie gar nichts zu bedeuten, gegenüber dem ins Un
geheure gehenden Einfluß des Hoch und Kleinadels, des waſch
echteſten Junkertums. Die unter 8, 9 und 10 aufgeführten
Jntereſſengruppen beſtimmen ihre Vertreter durch Präſen-
tation, für die bekanntlich die geheime Abſtimmung be-

machen, i

ſteht, während für das Volk in Preußen zur beſſeren Kontrolle
die öffentliche Stimmabgabe „dem Staatswohl entſpricht“. Alle
nicht auf Grund erblichen Rechts oder auf Grund der Prä
ſentation angehörigen Mitglieder ſind vom Könige zu erſt
klaſſigen Geſetzgebern ernannt worden. Das Ernennungs-
recht der Krone die auch die präſentierten Vertreter
verwerfen kann iſt übrigens völlig unbeſchränkt. Es
kann dazu führen, die geſetzgeberiſche Tätigkeit des Herren
hauſes durch den Pairsſchub völlig illuſoriſch zu machen.

Einen ſolchen kräftigen Pairsſchub (d. h. die willkürliche Er
nennung gefügiger Herrenhausmitglieder durch die Krone)
forderte kürzlich ein „nationales“ Blatt, die Rheiniſch-
Weſtfäliſche Ztg., als die Polen-Enteignungsvorlage im
Herrenhaus zu ſcheitern drohte. Der Pairsſchub ſollte das
widerſpenſtige Herrenhaus zur Raiſon bringen. Die rechtzeitige
Einſchwenkung der Herrenhaus- Mehrheit hat es in dieſem
Falle allerdings überflüſſig gemacht, daß die Bülow- Regierung
zu dem Gewaltmittel greifen mußte. Aber die Forderung allein
hat wieder einmal die Aufmerkſamkeit auf die Möglichkeit ge-
lenkt, daß die Maſſenfabrikation von Geſetzgebern durch einen
Federſtrich vollzogen werden kann.

Wie aus unſeren obenſtehenden Angaben hervorgeht, beſteht
ein großer Teil der Herrenhäusler aus Perſonen, denen per-
ſönliches Wohlwollen der Krone zu dem Amte verholfen hat,
auf Lebenszeit Mitglied der preußiſchen Legislatur zu
ſein. Stellt ſich nun bei Gelegenheit heraus, daß eine Regie-
rungsvorlage beim Herrenhaus ſcheitern ſoll denn keine Vor
lage kann Geſetz werden, ohne daß gleichlautende Beſchlüſſe von
beiden Häuſern des Landtages vorliegen wenn alſo der

Wille des Herrenhauſes dem Willen der Krone widerſpricht, ſo

kann die S e des Herrenhauſes illuſoriſch
ndem ſie ſo viele neue gefügige Herrenhäusler ernen

a gäßt daß die alte Mehrheit in eine Minderheit verwandelt
rd.

Die maſſenhafte Ernennung von Herrenhausmitgliedern
kommt freilich verhältnismäßig ſelten vor, weil ſie auch eine
zweiſchneidige Waffe für die Regierenden werden kann. Aber
daß die Möglichkeit einer ſolchen radikalen Korrektur der Be
ſchlüſſe einer geſetzgebenden Körperſchaft überhaupt beſteht, zeigt,
auf wie ſchwankem Boden auch die preußiſche „Paiskammer“
beruht, die als das unverrückbare konfervative Koloß betrachtet
wird. Dieſe Art der „Ergänzung“ der geſetzgebenden Körper-
ſchaft kann dazu dienen, auch einmal den Widerſtand des
Publikums gegen den Fortſchritt zu brechen, in Wirklichkeit
aber iſt ſie lediglich eine Waffe in der Hand beſonders reaktio-
närer Regierungen, die ſich ihrer bedienen werden, um Fort-

ritte zu verhindern oder rückſchrittliche Maßregeln durchzu-
etzen.

Der Kampf um ein freies Wahlrecht in Preußen muß auch
der Abſchaffung, mindeſtens aber der Umgeſtaltung des Herren
hauſes zu einem wirklichen Parlament, ſowie der Beſeitigung
der Möglichkeit gelten, daß ein ſolches Parlament durch ge
legentlichen Pairsſchub völlig in ſeinen Entſchließungen kalt
geſtellt wird.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 7. April 1908.
Der Freiſinnsverrat in Permaneng.

Am Montag ſetzte der Blockreichstag die Verpreußung des
Vereins und Verſammlungsrechtes fort. Die Beratung begann
beim S 8, der ganz im Sinne des Polizeigeiſtes, welcher dies
Geſetz durchweht, der Pickelhaube einen Vorzugsplatz in den
Verſammlungen anweiſt. Der ſüddeutſche Antiſemit Köhler
konnte es mit ſeinem demokratiſchen Gewiſſen nicht vereinigen,
für den wenn nicht gefährlichen, ſo doch charakteriſtiſchen
Schutzmannsparagraphen zu ſtimmen: der Freiſinn natürlich
hatte gegen die Privilegierung der Gendarmerie nichts einzu
wenden. Die Beratung in Anführungsſtrichen dieſes
und der folgenden Paragraphen ging ſehr raſch vor ſich, wenn
auch dem ſchlußlüſternen Präſidium, das ſich wieder mit Lor
beeren des Ungeſchicks bedeckte, noch nicht ſchnell genug. Um
ſo heftiger prallte beim S 10 a der Vergewaltigungsblock mit
der tapfer kämpfenden Minderheit zuſammen. 8 10a iſt ein
neuer Meilenſtein auf dem Schandwege des Freiſinns. Beim
g 7 mochten die Freiſinnigen noch bei politiſchen Naivlingen
Eindruck machen, wenn ſie die Gefahr des Scheiterns des Ge
ſetzes als Rechtfertigungsgrund ihrer Deſertion zu den Aus
nahmegeſetzlern vorſchoben; der S 10 a aber, der in Anlehnung
an das edle Muſter Sachſens die Minderjährigen von politiſchen
Verſammlungen ausſchließt, iſt gegen Wunſch und Willen der
Regierung von der r Mehrheit der Kommiſſion einge
fügt worden. Der Freiſinn, nicht zufrieden, den gehorſamen
Kammerdiener Bülows zu ſpielen, iſt als Hausknecht bei den
Dreſchflegelpolitikern der Rechten in Dienſt getreten. Dafür
ſpendete ein leibhaftiger Graf, ein gewiſſer Carmer, dem
Freiſinn das Almoſen junkerlichen Dankes und der e
liberale Kulturkampfjüngling Everling aus Halle ſprach
den paſtoralen Segen über die Blockbrüder zur Linken aus. Jn
einer kraftvollen Rede, in der ſüddeutſcher Freiheitsſtols zum
Ausdruck gelangte, hielt Genoſſe Hildenbrand dem Frei-
ſinn den Spiegel ſeiner Sünden vor und der Zentrumsmann
Giesberts erinnerte nachdrücklichſt den vermüllerten Nau-
mann an ſeine beſſere Vergangenheit. Es half nichts. Nach
dem Mugdan ausgerechnet Mugdan den Payertang vom
Sonnabend mit einem bedeutenden Minus von Grazie fortge
ſetzt hate, verließen die Blockbrüder ihre Schoppen, ſtrömten in
dichten Scharen in den Saal, ſchnitten dem Genoſſen Frank
das Wort ab und fügten die Entrechtung der Jugendlichen zu
der Entrechtung der Polen. Das Fähnlein der aufrechten Frei-
ſinnigen war auf drei zuſammengeſchmolzen, den alten Dohrn,
und die jugendlichen Abgeordneten NeumannHofer und Pott-
hof. Jmmerhin ſchwang ſich der Blockfreiſinnige Pfundtner
von Breslau wenigſtens zur Stimmenthaltung auf. Ziem-
lich raſch ging die Beratung der folgenden Paragraphen von
ſtatten. Alle Abänderungsanträge wurden abgelehnt; die Ge
noſſen Heine, Sachſe, die polniſchen und die Zentrumsredner
predigten tauben Ohren. Entſchloſſen, das Geſetz durchzupeit
ſchen, ſaßen die Mehrheitsparteien bis tief in die Abendſtunden
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Als das Abendeſſen beendet war, lagerten ſt alle un den
Scheiterhaufen; vor ihnen brannte geſchwinde das Holz auf
rn Feuer, und P ihnen hing Finſternis, die den

r n V e haſt ranke r mitweitgeöffneten Augen auf da uer,
und zitterte am ganzen Leibe. Es en daß die Reſte ſei-
nes Lebens unaufhaltſam aus ſeiner ruft hervorbrachen und
den trockenen, von Krankheit aufgezehrten Körper zu verlaſ-
en ſuchten. Der Abglanz der Flämme zitterte in ſeinem Ge

t, ohne die tote Haut z eleben. Nur die Augen des
ranken brannten in einem bläulichen, erlöſchenden Feuer.

Je rn a in Hütte gehen, Sſawely fragte
akob, er ihn beugend.„Warum wert er mühſam. „Jch bleibe hier ſitzen

werde ſchon nicht mehr lange unter Menſchen ſein
nicht mehr lange!“

r betrachtete
dann mit ſchwac
d e 9 ädigt Jhr uns für die, die man aus
enke vielleicht engeplündert hat für das ganze Be das aus Gier hin

emordet iſt2 Er i keine Antwort und ſchlief bald, den Kopf kraft
1os auf die Bruſt gefentt, ein. Rhbin bildte ihn an und
ſagte leiſe:

„Da kommt er nun zu uns, ſitzt 85 und erzählt immer
ein und dasſelbe von dieſem n auf die nſchen.
Darin e i ganze emg ihm die Augen
ausgeſtöchen e und er n rW iſt denn noch mehr nötig?“ ſagte tf Mutter nachdenk

lich. „Wenn die Menſchen g zu Tauſenden Tag für Tag mit
Arbeit umbringen, damit die Herren das Geld zum Spaß aus
ſtreuen iſt das nicht g.ilig, i ſagte Jgnaty leiſe. „Wer das„Langweilig, ihn anzuhörenl“ ſag e irre

a in fort
wohl et Euch an und

auch nur einmal gehört hat, vergißt es n
redet ſtets ein und dasſelbe

„Jn dieſer einen Geſchichte ſteckt n n Lebenl“ bemerkte
Rybin finſter. „Und das Leben vielerl! Jch habe ſeineGeſchichte gehnmal gehört aber trotzdem disweilen ge

Unglück der

Völker

Kämpfer für

i

weifelt. Es kommen milde Stunden, wo man an die Gemein-heit der Menſchen, ihren Wahnſinn nicht glauben will wo
eiche wie Arme Jn ſolchen Stunden

hat ſich auch der Reiche nur geirrt! Der eine iſt blind vor Hun
ger, der andere wegen des Goldes. Ach, Menſchen, denkt
man, ach, Freunde! Beſinnt Euch, denkt ehrlich nach, laßt Euch
Eure Bequemlichkeit nicht leid tun!“

Der kranke ſchwankte, öffnete die Augen und legte ſich auf
den Boden. Jakob ſtand auf, trat in die Hütte,
a einen Halbpelz, bedeckte ſeinen Vetter damit und ſetzte

neben Sophie. be
s luſtig rote Feuergeſicht beleuchtete liſtig lächelnd diedunklen c halte Ag sum, und die denen ne floſſen

nachdenklich in das leiſe Kniſtern und Rauſchen der Flamme.
Sophie erzählte vom Kampf des Volkes um ſein Recht auf

das Leben, von den früheren deutſchen Bauernkriegen, vom
Jrländer, von den Heldentaten der franzöſiſchen

Arbeiter in den häufigen Kämpfen um die Freiheit.
Jn dem in nächtlichen Samt gekleideten Walde, auf dem

kleinen, von Bäumen unmgebenen, von einem dunk-len Himmel bedeckten Platz vor dem ſpielenden Feuergeſicht,
im Kreiſe feindſeliger, e Schatten erſchienen alle Be
gebenheiten wieder, die die Welt der Satten und ſinnlos Gie-
rigen erbhutte hatten, zogen nacheinander die verſchiedenen

er Erde, die ihr Blut vergoſſen und in Kämpfen
müde geworden waren, vorüber und tauchten die Namen der

Freiheit und Recht wieder auf.
Stimme des Weibes. Wie ein

eigend
Sie

erihnen

einem alle leid tun,

Stämme, und Verin der er
n ſeine Geſinnun

zu verhelfen, und zu einem neuen, freudigen und hellen
Leben zu gelangen So entſtand und wuchs das
geiſtiger Verwandtſchaft mit allen, ein neues Herz der Weltwurde geboren, ein Herz voll eifrigen Beſtrebens, alles zu
verſtehen, alles in ſich zu vereinigen.

„Der Tag wird kommen, wo die Arbeiter aller Länder die
Köpfe erheben und beſtimmt ſagen werden: Ter Wir
wollen dieſes Leben nicht länger!“ klang Sophies Stimme
überzeugt. „Dann wird die eingebildete Macht der durch ihreBegierden Starken zuſammenbrechen, die Erde wird unter
ihren Füßen weichen, und ſie werden nichts haben, worauf
ſie ſich ſtützen könnten

ſagt Rybin, den Kopf ſenkend.
ezwingt alles!“

Scharfe, Laute, Ungebundene, alles e jetzt dei
Sophie verſchwunden, in dem heißen, gleichmäß n trotn
ihrer Erzählung ertrunken war. Jhr gefiel die ſtille Nacht,
das Spiel des Feuers, das Geſicht Sophies, aber am meiſten
die geſpannte Aufmerkſamkeit der Bauern. Sie ſaßen unbe
weglich da, voll Beſorgnis, den hellen Faden, der mithder Went verband, zu zerreißen. Nur

behutſam ins Feuer,
„Funken und Rauch gufſtiegen, verſcheuchte

von den Frauen.
Einmal ſtand Jakob auf und bat leiſe:
„Wart' etwas mit dem Erzählen
Er lief in die Hütte holte Kleidungsſtücke und hüllte mit

Jgnaty zuſammen den Frauen ſchweigend Füße und Schultern
ein.

Und wieder ſprach Sophie und ſchilderte den Tag des Sieges,t den er Orten an ihre Kraft ein, erweckte in
as a der Zuſammengehörigkeit mit allem, die

ſie, ihr Leben der un fruchtbaren A v dummen
vertreib der Ueberſättigten widmeten. e Worte erregten
die Mutter nicht. Aber das durch hies Rede erweckte,
r roße Gefühl zog auch in ihr Jnneres ein un
füllte es mit der Dan a e eute, die un
ſabrg den durch Ketten der it feſt eſchmi Brüdernie Gaben einer redlichen V Saben zur

Wahrheit brachten. n„Hilf Gott dachte ſie, die Augen ſchließend,

ſie der Burſche



hinein und nahmen gegen 81 Uhr den Reſt des Vereins
geſetzes in zweiter Leſung an.

Heute erhält der Freiſinn den Dank für ſeine Verräterdienſte
bei der zweiten Beratung der Novelle zum Börſengeſetz.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich geſtern wie

derum mit einer ganzen Reihe von Jnitiativanträgen Zu-
nächſt führte es die Debatte über den Antrag Hitze (Zentr.)
auf Reform der Einkommenſteuer durch Einführung erhöhter
Abzüge bei großer Kinderzahl zu Ende. Dabei machte der frei
ſinnige Abg. Wolff-Liſſa (Vgg.) ſehr vernünftige Vorſchläge
zur Reform der Einkommenſteuer. Er ſchlug vor, die Einkom-
men unter 1500 Mark als die von ganz armen Leuten, die ſchwer
genug um des Lebens Notdurft kämpfen müſſen, gänzlich frei
zu laſſen und dafür die Steuer auf die Einkommen über 300 000
um 1 Prozent zu erhöhen, was den Ausfall mehr als decken
würde. Jnnerlich bekreuzten ſich die frommen Wucherer und
Geldwechſler des Dreiklaſſenparlaments vor ſo revolutionären
Gedanken, äußerlich aber kamen ſie über die unbequeme Frage
hinweg, indem ſie raſch Debatteſchluß votierten und das ganze
Material der Regierung überwieſen.

Dann kam ein freikonſervativer Antrag auf Reform des
Bahnhofs-Buchhandels zur Beratung. Nicht etwa, daß im Drei-
klaſſenparlament jemand dagen proteſtiert hätte, daß die ſogzial-
demokratiſchen und eine Reihe bürgerlich-radikaler Zeitungen
von dem Verkauf auf den Bahnhöfen ausgeſchloſſen ſind, nein,
ſie beſchwerten ſich daüber, daß der Staat durch die ungeſchickte
Art der Verpachtung nicht genug aus dem Bahnhofsbuchhandel
herausholt, und wir haben an dem Monopol der Firma Stilcke
gewiß kein Jntereſſe.

Ein von allen Parteien unterſchriebener Antrag auf Reform
des Strafvollzuges an Jugendlichen rief eine längere Debatte
über die Prügelſtrafe hervor, die von dem konſervativen
Abg. Boehmer wieder einmal in begeiſterten Worten als
herrlichſtes Erziehungsmittel für das gemeine Volk geprieſen
wurde. Dieſer Boehmer, natürlich ſelbſt ein Richter, ſchätzte
ſeine Kollegen vom Privilegienparlament ſo ein, daß er ihnen
in ganz deutlichen Worten den Vorwurf machte, nur aus Wahl
agitationsgründen Humanitätsduſelei für die Jugendlichen zu
heucheln. Dagegen proteſtierten zwar alle Parteien mit Ent-
ſchiedenheit, konnten aber den Eindruck doch nicht verwiſchen,
daß es Herrn Boehmer viel ernſter um das Prügeln als ihnen
um eine modernere Form des Strafvollzuges zu tun iſt. Der
Abg. Boehmer nahm ſeinen Vorwurf auch nicht zurück, ſo daß
der nationalliberale Karrieremacher Schiffer ihn ſchließlich
bedeuten konnte, die Verſchlechterung der Sitten ſei nicht nur
bei der Jugend zu finden. Nach dieſem kühnen Wort entfloh
aber der nationalliberale Haſenfuß mit ſcheuem Seitenblick von
der Tribüne wie ein Hund, der Prügel fürchtet.

Den Reſt der Sitzung füllten mittelſtandsretteriſche Anträge
des edlen Malermeiſters Hammer, der um ſein Teltow-Bees-
kower Landtagsmandat fürchtet. Er verlangte erneut, eine Er
droſſelung der Warenhäuſer und eine Regelung der Submiſ-
ſionsbedingungen nach den Wünſchen der Handwerkerkammern.

bei ſchimpfte er weidlich auf den Kulturblock, Freiſinnige,
ationalliberale und Freikonſervative, der nicht ganz ſo reaktio-

när ſein wollte wie er, und machte allerhand Andeutungen, die
in der Tat auf ein Zuſammengehen der Freiſinnigen und Na

tionalliberalen mit den Freikonſervativen bei den Landtags
wahlen ſchließen laſſen. Die Anträge Hammer wurden ſchließ-
lich mit den Stimmen der Konſervativen und des Zentrums
angenommen.

Am Dienstag ſteht die zweite Leſung der Beamtenteuerungs
zulagen und wiederum Jnitiativanträge auf der Tagesordnung.

7 e
Das Herrenhaus nahm geſtern nach längerer Debatte die

Vorlage über den Maſuriſchen Kanal einſtimmig an. Der alte
Scharfmacher Graf Mirbach ſtellte aber, um keinen Zweifel
aufkommen zu laſſen, ausdrücklich feſt, daß ſo kleine Geſchenke
die Freundſchaft der oſtelbiſchen Granden noch nicht erhalten,
und forderte von der Regierung und dem Lande noch viel mehr
Geld für die öſtlichen d. h. die oſtelbiſchen Groß
grundbeſitzer. Die Forderung, daß beim Bau dieſes Kanals nur

Als es dämmerte, ſchwieg Sophie müde und blickte lächelnd
in die nachdenklichen, hellen Geſichter ringsum.

„Es iſt Zeit, daß wir gehen!“ J die Mutter.
„Ja, es iſt Zeit!“ erwiderte Sophie müde.
Einer von den Burſchen ſeufzte laut.
„Schade, daß Jhr geht!“ ſagte Rybin ungewöhnlich weich.

„Jhr ſprecht gut und es iſt etwas Großes darum, die
d miteinander verwandt zu machen. Wenn wir wiſſen,
e Millionen dasſelbe wollen, wie wir werden die Herzen
beſſer Und in der Güte liegt große Kraft!“

„Du kemmſt mit Liebe und holſt Dir Hiebe!“ ſagte Jeſim
mit leiſem Lächeln und ſprang ſchnell auf. „Jſt Zeit, daß
ß ehen, Onkel Michaila, ehe jemand ſie ſieht Wenn wir

ie Vücher unter das Volk verteilen, wird die Obrigkeit ſuchen,
wober b gekommen ſind. Dann fällt jemand ein es waren
die Pilgerinnen da

„Nun, ich danke Dir, Mutter, für Deine Bemühungen!“ ſagte
Rybin, Jeſim unterbrechend. „Jch denke immer an Pawel,
wenn ich ich anſehe Du biſt gut gefahren!“

Ein mildes Lächeln glitt über ſein breites Geſicht. Es war
draußen, aber er ſtand ohne Rock und mit entblößter

ruſt da. Die Mutter betrachtete ſeine große Geſtalt und
riet ihm freundlich:

„Sollteft etwas anziehen, es iſt kalt!“
„Bin von innen warm!“ antwortete er. Die drei Burſchen

ſtanden am Scheiterhaufen und unterhielten ſich leiſe, zu ihren
d aber lag der mit Halbpelzen bedeckte Kranke. Der

immel wurde blaß, die Schatten ſchwanden dahin, und die
e ar in Erwartung der„Nun, lebt wohl!“ ſagte Rybin, Sophie die Hand drückend.„Wie kann man Euch r der Stadt finden Ha
„Such mich nur auf!“ ſagte die Mutter.
Die Burſchen gingen langſam, dicht nebeneinander, zu So

phie und drückten ihr plump freundlich und ſchweigend die
Hand. Jn jedem war Dankbarkeit und Zufriedenheit zu er

kennen, und dieſes ihnen wahrſcheinlich unbekannte Gefühl
machte ſie verwirrt. Mit den von der ſchlafloſen Nacht trockenen
Augen blickten ſie ſchweigend in Sophies Geſicht und traten
von einem Fuß auf den anderen.

„Trinkt Jhr nicht etwas Milch vor der Reiſe?“ fragte Jakob.
„Jſt denn noch was da?“ meinte Jefim.

„Etwas iſt noch da
Aber Jganty ſtrich verwirrt ſein Haar zurecht und erklärte:

„Nein, ich habe ſie fortgegoſſen.“
Und alle drei lachten.

Sie ſprachen von der Milch, aber die Mutter fühlte, daß ſie
an etwas anderes dachten und Sophie und ihr ſelbſt ohne
Worte Gütes wünſchten. Das rührte Sophie offenbar und
rief auch bei ihr Verwirrung hervor, die ihr nicht erlaubte,
etwas anderes zu ſagen, als ein leiſes:

„Jch danke Euch, Genoſſenl“
Sie blickten ſich um, als wenn dieſes Wort ſie leiſe ange

onne.

ätte.
er dumpfe des Kranken ertönte. Die Kohlen im

ausgebrannten Scheiterhaufen erloſchen.
Lebt wohl!“ ſagten die Bauern halblaut, und der Abſchiedsgruß beglellete die Frauen weithin. (Fortſ. u

deutſche Arbeiter angeſtellt werden ſolen, wurde erneut aufge
ſtellt und fand im Herrenhauſe der Patentnationalen keinerle
Widerſpruch.

Dann nahm man das Polizeikoſtengeſetz in Ber und
überwies es der Gemeindekommiſſion. Bekanntlich belaſtet es
die 25 Großſtädte, die ſich des Glückes der Verlei Kgl. Po
lizei erfreuen, mit 6 Millionen Mark mehr als er, davon
allein Berlin mit 254 Million. Einer der Herren bürger
meiſter nach dem anderen trat vor und klagte den geborenen
Geſetzgebern das ſchwere Herzeleid der Städte, daß ſie in der
Polizeiverwaltung immer nur zu zahlen und nicht das geringſte
zu ſagen hätten. Sie baten eindringlich, wenn die Regierung
glaube, daß die Städte zu wenig bezahlten, ihnen doch die ganze
Polizeiverwaltung zu überlaſſen. Mit ſtädtiſchen Polizeichefs
werde ſich ganz anders wirtſchaften laſſen, als mit den ſtaat-
lichen Polizeipräfekten, die ein Hohn auf die Selbſtverwaltung
ſind und jede freie Betätigung der Bürger unmöglich machen.
Als dann aber der Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben
aufſtand und die Bürgermeiſter anfuhr, daß die Regierung in
noch viel mehr Städten Kgl. Polizei einrichten werde, und daß
die Städte eigentlich alle Koſten für die Kgl. Polizei tragen
ſollten, da klappten die Oberbürgermeiſter zuſammen wie ein
Taſchenmeſſer und auf den Knien bat der hochgemute Oberbür-
germeiſter von Danzig Ehlers der Regierung alle Sünden
ab: das Herrenhaus ſollte nur die Vorlage recht raſch anneh-
men, ſonſt werde noch Bittereres für die Städte nachkommen.
So ſieht das aufrechte liberale Bürgertum und der Mannesmut
vor Königsthronen heute aus. Der Berliner Oberbürgermeiſter
Kirſchner hatte ganz recht, daß er verzweifelt die Hände
über dem Kopf zuſammenſchlug.

Am Dienstag ſteht die Sekundärbahnvorlage auf der Tages
ordnung.

Blockprügel für Jugendliche.
Die pädagogiſchen Ueberzeugungen, denen ſich der Freiſinn

am Montag auslieferte, indem er die Jugendlichen von poli-
tiſchen Vereinen und Verſammlungen ausſchloß, haben, wie
aus dem obenſtehenden Landtagsberichte hervorgeht, am ſelben
Tage im preußiſchen Abgeordnetenhauſe durch eine Rede des
konſervativen Abg. Böhmer die ſchärfſte Beleuchtung erfahren.
Herr Böhmer, der konſervative Blockbruder, trat nämlich in be
geiſterten Worten für den berühmten Vorſchlag des Oertel ein,
die Prügelſtrafe wieder einzuführen, und ihre wohltätige Wir-
kungen zunächſt an jugendlichen Uebeltätern zu erproben.

Es kann kein Zweifel daran aufkommen, daß zwiſchen den
Gedankengängen des Herrn Boehmer und den Motiven, die im
Reichstag zur Annahme des S 10a führten, der allerengſte Zu
ſammenhang beſteht. Die Freunde des Herrn Boehmer waren
es, die im Reichstag die Beſtrafung jugendlicher Verſamm-
lungsbeſucher forderten und durchſetzten, zweifellos wäre es
ihnen am liebſten geweſen, wenn man gleich die Behandlung
von ſozialdemokratiſchen Jugendvereinlern nach Boehmers Re
zepten hätte beſchließen können. Herr Mugdan hätte zweifel
los auch für die Zuſtimmung zu einem ſolchen Antrag die er-
löſende Formel gefunden, das Geſetz biete ſo viele Vorteile, daß
man auch die Prügelſtrafe für Uebertreter des S 10 a ruhig
akzeptieren könne.

Durch den Schluß der Debatte wurde verhindert, daß die
überaus wichtigen juriſtiſchen Momente des S 10 a. auf die
der zweite ſozialdemokratiſche Redner, der Genoſſe Frank, jeden
falls noch näher eingegangen wäre, zur Beſprechung gelangten.
Nicht in der Auffaſſung, daß Jugendliche an politiſchen Ver
ſammlungen beſſer nicht teilnehmen ſollten, ſondern in der Ab
ſicht, jugendliche Verſammlungsteilnehmernals Uebeltäter und
Geſetzesverletzer zu behandeln liegt die Ungeheuerlichkeit dieſes
mit freiſinniger Hilfe herbeigeführten Beſchluſſes. Jndeſſen
hätte freilich auch die Rede des Genoſſen Frank die Jugend-
lichen, von dem Schickſal an den Block geſchnallt zu werden,
nicht mehr bewahren können. Durch dieſen Beſchluß haben ſich
die Freiſinnigen vor der vielgefürchteten Gefahr, wieder „aus
geſchaltet“ zu werden, für lange Zeit hinaus geſichert. Die
Junker wären ja Eſel, wenn ſie wieder mit dem Zentrum zu
ſammengehen wollten, mit dem man ja lange nicht ſo reaktio
näre Geſetze machen kann wie mit dem Freiſinn!

Die Freiſinnige Volkspartei lobt ihr Werk.
Der Zentralausſchuß der Freiſinnigen Volkspartei tagte am

Sonnabend und Sonntag in Berlin. Aus der Rednerliſte
(Müller-Sagan, Müller-Meiningen, Fiſchbeck, Kämpf, Kopſch
uſw.), ſieht man, daß die Blockherren ganz unter ſich waren.
Jrgendwelche Kritik ſcheint nach dem vorliegenden Bericht der
Voſſ. Ztg. überhaupt nicht geübt worden zu ſein.

Herr Müller-Meiningen verteidigte den F 7 und ſchwätzte
dabei in ſeiner wichtigtueriſchen Manier u. a. aus:

Tagelang habe man darum gekämpft, die Gewerkſchaftsver
ſammlungen aus dem F 7 auszunehmen. Die Sozialdemo-
kratie habe keine Ahnung von den Schwierigkeiten, die zu
überwinden waren, denen auch Fürſt Bülow ſchließlich nicht
gewachſen gewſen wäre. „Wir haben das Gefühl, unſere volle
Pflicht getan zu haben, auch wenn wir manches nicht erreich
ten. Es handelte ſich um den erſten Verſuch, die Linkslibera
len als politiſchen Faktor zu betrachten: Daher der Zorn des
Zentrums.“

Herr Müller-Meiningen beſtätigt damit, als „Wiſſender“ die
Richtigkeit der Darſtellung, die Genoſſe Hus am Sonnabend im
Reichstage vor der Entſtehung des S 7 gegeben hat. Wir ver
danken dieſen Schandparagraphen gewiſſen außerhalb des Par
laments ſtehenden höheren Mächten, denen ſich die Regierung
und der Block einſchließlich des Freiſinns unterworfen haben.

Dem Abg. Dr. Träger wurde der Dank des Zentralaus-
ſchuſſes ausgeſprochen, weil er ſich mit Rückſicht auf die Einigkeit
einer Politik angeſchloſſen hat, die er perſönlich für eine
Lumperei hält.

Das ſchlechte Gewiſſen des Freiſinns verrät ſich in folgender
Mitteilung:

Zum Reichsvereinsgeſetz beſchloß der Zentralausſchuß, an
die Landtagsfraktion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes das
Erſuchen zu richten: „im preußiſchen Abgeordnetenhauſe da
hin zu wirken, daß entſprechend den von dem Staatsſekretär
des Jnnern gegebenen Zuſicherungen in Ausführung des F 7
des Vereinsgeſetzes im Wege der Landesgeſetzgebung oder
durch Anordnung der Landeszentralbehörde einer Beein-
trächtigung der Beſtrebungen der Arbeiterberufsvereine Ge-
werkvereine und Gewerkſchaften) durch den Sprachenpara-
graphen vorgebeugt wird.“
Wäre es den Freiſinnigen um den Schutz der Gewerkſchaften

ernſt geweſen, ſo hätten ſie wenigſtens, wie es auch vier von
ihnen getan haben, für den Antrag Hanſſen ſtimmen müſſen,
der das Sprachenverbot ausdrücklich auf politiſchen Verſamm
lungen beſchränken wollte.

Schließlich wurde auch nicht vergeſſen, den letzten Vertretern
der bürgerlichen Demokratie einen Eſelsfußtritt zu verſetzen
indem man folgende Reſolution beſchloß:

Die Freiſinnige Volkspartei iſt getreu den Frankfurter
Vereinbarungen vom 11. November 1906 nach wie vor ge
willt, mit anderen linksliberalen Richtungen gemeinſam zu
arbeiten und die Fraktionsgemeinſchaft aufrecht zu erhalten.
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Der Vorausſehnng diefes Zuſattmenwirkens wert
aber das Verhalten jener Gruppe, die wiederholt feindſelige
Kundgebungen gegen die linksliberale r
gerichtet und die Erklärung vom 22. März 1908 zum Ent

wurf eines Reichsvereinsgeſetzes unterzeichnet hat.
Es handelt ſich um das Schreiben von Barth, Breitſcheid und
Genoſſen, durch welches die freiſinnigen Abgeordneten erſucht
worden waren, den S 7 des Vereinsgeſetzes abzulehnen. Da
für trifft die kühnen Briefſchreiber jetzt der große Bannfluch.

Mildernde Umſtände
Bloß aus Dummheit, nicht aus Charakterloſigkeit treiben die

Freiſinnigen Blockpolitik. So behauptet wenigſtens die frei-
ſinnige Berl. Zeitung. Nachdem ſie ausführlich geſchildert
hat, wie die Führung der Freiſinnigen Volkspartei in die Hände
unwiſſender Streber gelangte, ſchließt ſie:

So iſt es gekommen, daß ſeit dem Wegfall der letzten wirk
lichen Politiker aus alter Zeit die Fraktion der Freiſinnigen
Volkspartei und ihre ganze Leitung mehr und mehr in die
Hände von Perſönlichkeiten gelangt iſt, die jedenfalls nicht
durch ein Uebermaß von Kenntniſſen, Schulung, Bildung und
Begabung auffallen und unter denen keiner den anderen
wenigſtens in dieſer Hinſicht drückt. Das „Provinzialſchul-
lehrerkollegium“, wie die Freiſinnige Volkspartei ſcherzhaft
in den Parlamenten heißt, ſetzt ſich heutzutage aus lauter
Herren zuſammen, bei denen es gewiß nicht am Charakter
hapert, deſto mehr allerdings am politiſchen Können.
Dieſe Herren ſind wirklich keine Volksverräter: Was ſie ſind
beſagen die Worte: „Gute Leute, ſchlechte Muſikan-
tenl“

In dieſer Darſtellung aus eingeweihten Kreiſen ſteckt zweifel
los manches Richtige. Nur ſollten die freiſinnigen Herren, die
ſich einer ſolchen Führung anvertrauen, bedenken, daß ſie ihrer
eigenen politiſchen Intelligenz ein ſehr ſchlechtes Zeugnis aus
ſtellen.

Militärjuſtiz. Vor dem Kriegsgericht in Dresden ſtand die-
ſer Tage der Gefreite Steitmann wegen vorſchriftswidriger
Behandlung, Mißhandlung und Beleidigung eines Untergebe
nen und der Soldat Berger wegen Ungehorſams und tät-
lichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten.

Steitmann war in der 7. Kompagnie des 102. Jnfanterie-
regiments zu Zittau Rekrutengefreiter und ſtellvertretender
Korporalſchaftsführer. Als ſolcher war er ſeinen Kameraden
gegenüber Vorgeſetzter.

An Kaiſers Geburtstag dürfen die Soldaten bis 12 Uhr
nachts ausbleiben. Am genannten Tage wollte nun der Sol
dat Berger gegen Mittag ausgehen. Der Gefreite befahl ihm.
um 5 Uhr in der Kaſerne zu ſein. Als der Soldat auf die be
ſtehende Vorſchrife hinwies, brüllte ihn der Gefreite an: „Hal-
ten Sie die Freſſe, ſonſt gibt's ein paar in die Schnauzel“
Berger entfernte ſich ſchließlich, glaubte, der Regimentsbefehl
gelte mehr als der des Gefreiten, und blieb bis Mitternacht
aus, wo er dann in nicht mehr ganz nüchternem Zuſtande ein
paſſierte. Jn der Mannſchaftsſtube angelangt, wurde er vom
Gefreiten angeherrſcht: „Warum iſt mein Befehl nicht befolgt
worden!“ Darauf hat Berger keine Antwort gegeben. Auch
einige weitere „Befehle“ ſoll er nicht befolgt und auch keine
Stellung vor dem Gefreiten genommen haben. Schließlich trat
der Gefreite auf Berger zu, packte ihn an der Bruſt und verſetzte
ihm einen Schlag ins Geſicht, daß dem Soldaten die Zigarre
aus dem Munde flog. Durch dieſe Mißhandlung aufs ſchwerſte
erregt und gereizt, griff Berger nach dem Gefreiten, um ihn
abzuwehren und von ſich zu halten, wobei er den Gefreiten an
der Bruſt anfaßte. Dies der Tatbeſtand, und darauf eine
ſchwere Anklage wegen tätlichen Angriffs.

Der Vertreter der Anklage beantragte gegen den Gefreiten
unter Annahme eines minder ſchweren Falles und unter Be
rückſichtigung, daß er durch das Verhalten des Soldaten zur
Mißhandlung gereizt worden ſei drei Wochen mittleren
Arreſt! Gegen Berger aber unter Zubilligung des S 98 des
Militär- Strafgeſetzbuchs (durch Mißhandlung zur Tat gereizt)
eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten 1 Woche. Die Mindeſt
ſtrafe wäre ſonſt ein Jahr.)

Das Urteil lautete bei Steitmann wegen vorſchrifts
widriger Behandlung in vier Fällen auf 10 Tage mitt-
leren Arreſt!! und bei Berger wegen Ungehorſams und tät-
lichen Angriffs auf 6 Monate und 2 Wochen Gefängnis.

Opfer einer militäriſchen Nebung. Bei einer Felddienſtübung
auf dem Döberitzer Truppenübungsplatz verunglückte der Gre
nadier Semler von der 6. Kompagnie des Eliſabethregiments,
indem er ſo unglücklich auf ſein Gewehr ſtürzte, daß ihm der
Kammerknopf ins rechte Auge drang und der Grenadier mit
einer Gehirnerſchütterung beſinnungslos liegen blieb. Der
Verunglückte mußie ins Garniſonslazarett in Tempelhof über
führt werden.

Marineunfall. Bei Norderney iſt das Torpedoboot S. 85 auf
Grund geraten.

Schinkenpatriotismus. Jm Kunſtwart wird folgendes
Jnſerat einer Leipziger Firma niedriger gehängt:

„Appetit lich wirken bei allen Feſtlichkeiten die von mir
als Spezialität geführten Schinken mit Photographien hoch
ſtehender Perſönlichkeiten deutſcher Kaiſer, Kaiſerpaar, König
Friedrich Auguſt, Bismarck uſw.). Preis p. St. je nach Gewicht
12--15 Mk. Verſand unt. Nachm. Alwin Viehweg, Leipgzig-
Gohlis.“

Ausland.
Jtalien. Der Generalſtreik in Rom iſt, wie wir

ſchon kurz mitgeteilt, noch am Sonntag für beendet erklärt
worden. Ueber Rom hinaus hat der Appell an die Arbeiter,
durch Einſtellung der Arbeit gegen das Blutbad zu prote
ſtieren, nue wenig Widerhall gefunden. Die Arbeitskammern

von Genuag, Brescia, Lodi, Mailand und andere mehr haben
es abgelehnt, den Generalſtreik zu erklären. Jn Mailand
haben die ſtärkſten Organiſationen, die Straßenbahner, Me
tallarbeiter, Bäcker und einige andere in beſonderen Ver
ſammlungen dazu Stellung genommen und ablehnende Be
ſchlüſſe gefaßt. Selbſtverſtändlich haben alle dieſe Verbände
und Arbeitskammern auf das energiſchſte gegen die Bluttaten
von Rom proteſtiert, aber es bricht ſich bei ihnen doch mehr
und mehr die Ueberzeugung Bahn, daß die Maſſen nur in
ganz beſonderen Ausnahmefällen und zwar nicht auf Kom
mando das Mittel der allgemeinen Arbeitseinſtellung in An
wendung bringen.

Von den Maſſenverhaftungen der letzten Tage ſind nur
26 wegen Polizeibeleidigung aufrecht erhalten worden.

Belgien. Die Kongofrage vertagt. Die Ent-
ſcheidung über den Annektionsvertrag iſt vorläufig bis zum15. April vertagt. Der Verſuch der Regierung, den Vertrag

in der Kammer durchzupeitſchen, ſcheiterte an dem Widerſtande
der Oppoſition. Dieſe will auch am 15. April nicht den Ver
trag, fondern erſt das Kolonialgeſetz zur Beratung bringen.



Der intt dem vtng ar
ſem Geſetze entſprechen, während die Leopoldianer nur die
eine Sorge kennen, nämlich, den Annektionsve angenom
men zu ſehen. Jm übrigen neigt eine immer größere Zahi
der Deputierten 2 unter den Annekti der An
ſicht zu, daß unbedingt das Land vorerſt befragt werden
muß. Jn dieſem Falle ſoll bald nach den Neuwahlen eine
Extraſeſſion des Parlaments zuſammentreten.

Portugal. Ueber das Ergebnis der Wahlen
und über die Wahlunruhen liegen immer noch keine beſtimm
ten Meldungen vor. Jn Liſſabon ſind Straßen und Plätze
militäriſch beſetzt; 110 Verhaftungen wurden vorgenommen.
Nach Meldungen aus Madrid haben die Monarchiſten bisher
von den 140 Mandaten 85 und die Republikaner 40 erhalten.

Gewerkſchallliches.
Zur Tarifbewegung im Malergewerbe. Jn Dresden

haben die ſeit einiger Zeit gepflogenen Tarifverhandlungen zu
einer Einigung geführt. Die Lohnkommiſſion der Maler,
Lackierer und Anſtreicher erſtrebte eine weſentliche Verbeſſe-
rung des alten Tarifs. Die Arbeitgeber haben eine kleine
Lohnerhöhung zugeſtanden. Für Malergehilfen ſoll der Stun
denlohn für dieſes Jahr von 52 auf 54 Pf. un dfür nächſtes Jahr
von 54 auf 56 Pfg. erhöht werden. Auch für die Lackierer und
Anſtreicher iſt eine Lohnſteigerung für dieſes und nächſtes Jahr
um je 2 Pfg. pro Stunde erreicht worden. Die Arbeitszeit be
trägt 9 Stunden. Die Arbeitgeber haben aber für den neuen
Tarif die Streichung des Wortes „Minimallohn“ verlangt, und
zwar auf Grund eines Beſchluſſes ihres Zentralvorſtandes, an
deren Stelle „Stundenlohn“ treten ſoll. Auch hier haben ſich
die Parteien auf das Wort „Stundenlohn“ geeinigt, nachdem
die Arbeitgeber die Erklärung abgegeben hatten, daß unter
dieſem Stundenlohn nicht bezahlt werden darf. Eine außer-
ordentlich ſtark beſuchte Verſammlung der Maler, Lackierer und
Anſtreicher ſtimmte dem neuen Tarife zu. Damit iſt in Dres
den die Lohnbewegung der Maler auf friedlichem Wege beendet.

Wie lebt der ruſſiſche Arbeiter? Bei der Unvollſtändigkeit
und Unzuverläſſigkeit der ruſſiſchen amtlichen Statiſtik iſt es eine
der wichtigſten Aufgaben der Gewerkſchaften, zuverläſſige Da-
ten über die Arbeits und Lebensbedingungen der ruſſiſchen
Arbeiter zu ſammeln. Jn den wenigen Städten, in denen noch
legale Gewerkſchaften exiſtieren, macht ſich denn auch eine rege
Tätigkeit auf dieſem Gebiete bemerkbar, vor allem in Peters-
burg, wo die Verhältniſſe noch am allergünſtigſten liegen. Auf
die Jniative des Metallarbeiterverbandes, der mit ſeinen 10 000
Mitgliedern an der Spitze der Petersburger Gewerkſchafts
bewegung marſchiert, wurden vor kurzem 40 000 Fragebogen
unter den Metallarbeitern verteilt. Jhm folgten die Verbände
der Holzarbeiter, Schmiede, Konfektionsarbeiter, Uhrmacher
uſw. Leider findet dieſes Vorhaben der Gewerkſchaften bei den
Arbeitern nicht den nötigen Grad von Verſtändnis und Ent-
gegenkommen. Kaum 10 Prozent der ausgeteilten Fragebogen
ſind bisher eingegangen. Viele von ihnen werden von den Ar
beitern in Stücke geriſſen, und die Gewerkſchaften ſind in
ihrer Tätigkeit zu ſehr eingeſchränkt, um dieſem vom Polizei
ſtaat zurückgezogenen Mißtrauen der Arbeitermaſſen eine ener
giſche Agitation entgegenſetzen zu könren.

Unter dieſen Bedingungen verdient jeder Verſuch Beachtung,
die obenerwähnten Fragen an der Hand getnauen Zahlen-
materials wenn auch in ſehr beſchränktem Umfange zu
beleuchten. Einen ſolchen Verfuch unternahm kürzlich das Mos
kauer Profeſſorenblatt Rußkija Wedomoſti“, daß das Material
einer Enquete, die vor einigen Jahren auf einem der größten
Fabrikbetriebe des Moskauer Rahons unternommen wurde, zu
dieſem Zwecke verwertete. Das Blatt ſtellte die tenz von
drei typiſchen Gruppen von Arbeiterfamilien feſt. 1. Gruppe:
Die Familie beſteht aus 4—-5 Perſonen. Vater und Mutter
arbeiten auf der Fabrik. Der Monatslohn ſchwankt zwiſchen
32 und 38 Rubel. Die Familie gilt als „wohlhabend“ und ge
hört zu den konſervativſten Schichten der Arbeiterbevölkerung.
2. Gruppe: Die Familie beſteht aus 6—-8 Perſonen, von denen
3--4 verdienen. Der Monatslohn beläuft ſich auf ungefähr
50 Rubel. Das Familienleben trägt einen „patriarchaliſchen“
Anſtrich. Selbſt die erwachſenen Söhne befinden ſich in vollſter
Abhängigkeit vom Vater. Solche Familien werden immer ſel-
tener. 3. Gruppe: Sie umfaßt den bedeutendſten Teil der Ar
beiterbevölkerung und verdient darum beſondere Beachtung.
Die Familie beſteht aus 3--5 Perſonen, von denen 1--2 infolge
der herrſchenden Kriſe nur ſelten Beſchäftigung finden. Der
Monatslohn beläuft ſich auf 12 Rubel. Die Familie lebt in den
denkbar elendeſten Verhältniſſen.

Die Ausgaben für Nahrungsmittel verſchlingen den größten
Teil des Ausgabenbudgets: ſie ſteigen von 55 Prozent in
der 1. Gruppe auf 88 Prozent in der dritten. Die Nah
rungsmittel enthalten folgende Beſtandteile (pro Perſon in
Gramm)

Eiweiß Fett Kohlehydrate
1. Gruppe 104 55 7002. Gruppe 6832 50 6588. Gruppe 681 37 603Wie miſerabel dieſes Verhältnis iſt, ergibt ſich aus dem

Vergleich mit nachſtehender Tabelle:
Eiweiß Fett Kohlehydrate

Grundnorm 130 90 400Minimale Norm 118 656 500Engl. Arbeiter 140 34 455
Franz. Arbeiter 138 80 602Deutſcher Arbeiter 138 95 4229

inchiſedende Verttag e vann bie alſo e

die Arbeiter der 1. Gruppe nähren ſich mehr oderſ hwenige iedigend, obwohl auch ſie hinter der minimalen
Norm zu hen. Die Nahrung der letzten zahſreichſten

e genügt kaum, um den Organismus notdürftig
u erhalten.
Dieſe Daten entſprechen den Lebensmittelpreiſen, die vor

einigen Jahren herrſchten. Seitdem ſind die Brotpreiſe um
88 roz., die Fleiſchpreiſe um 50 bis 60 Proz. uſw. geſtiegen.
Demgemäß haben ſich die Nahrungsverhältniſſe der geſchilder
ten Gruppen verſchlechtert. Die Nahrungskoſten ſtiegen für
die 1. Gruppe um 34, für die 2. Gruppe um 36 und für die
8. Gruppe gar um 46 Prozent! Allerdings ſind die Löhne um
einige Prozent geſtiegen, allein bei weitem nicht ſo ſtark wie
die Lebensmittelpreiſe. Der reale Arbeitslohn iſt, wie all
gemein anerkannt wird, bedeutend geſunken und demgemäß
haben ſich die Lebensbedingungen des ruſſiſchen Arbeiters
gegenwärtig noch mehr verſchlechtert.

Polizeiliches und Gerichtlſches.
8 Strafkonto der Preſſe. Die Düſſeldorfer Volkszeitung

hatte in einem Artikel behauptet, das dortige Landgericht ver
ſtehe ſchnell und langſam zu arbeiten, je nachdem ſich's trefft!
Er bewies dieſe Behauptung damit, daß in einem Falle gegen
die Volkszeitung ſehr ſchnell gearbeitet worden ſei, während
eine Meineidsanzeige gegen einen gewiſſen Kaufmann Bödding-
haus, der Vorſtandsmitglied der nationalen Partei war, ſchon
länger als 34 Jahre der Erledigung harre. Wegen des Ar-
tikels fühlte ſich der genannte Kaufmann beleidigt und er
ſtattete Anzeige gegen den damaligen verantwortlichen Redak-
teur, Genoſſen Dr. Laufenberg und gegen einen Polſterer
Rauh., welcher die nötigen Unterlagen zu dem Artikel ge-
liefert haben ſollte. Das Schöffengericht in Düſſeldorf hatte
ſich mit der Angelegenheit zu befaſſen. Genoſſe Laufenberg,
der jetzt in Hamburg wohnt, war vom Erſcheinen entbunden,
er ließ durch ſeinen Verteidiger erklären, daß der Mitange
klagte an dem Artikel vollſtändig unſchuldig ſei. Auch liege
eine Beleidigung nicht vor, denn es ſei nur die Tatſache er
wähnt worden, daß eine Anzeige wegen Meineid dem Gerichte
vorliege. Die Perſon des Nebenklägers habe gar keine Rolle
geſpielt; es galt nur das Verfahren an dem Gericht zu kenn
zeichnen. Trotzdem wurden die Angeklagten wegen Veleidi-
gung zu je 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
iſt Berufung angemeldet.

8 Die Preſſe vor der Reviſionsinſtanz. Am 11. Januar iſt
der Genoſſe Wilh. Oſtkamp von der Arbeiterzeitung
zu Eſſen wegen Beleidigung eines ſtädtiſchen Beamten zu
drei Wochen Gefängnis verurteilt worden. Das Reichsgericht
hat am 2. April die Reviſion verworfen.

Wann ſind Bruchſchäden als durch Un
fälle herbeigeführt anzuſehen

Dieſe wichtige Frage, bei der man unter der Arbeiterſchaft
vielfachen Unklarheiten begegnet, wird im Jahresbericht des
hieſigen Arbeiterſekretariats wie folgt behandelt:

Bezüglich der eventl. Entſchädigung von Bruchſchäden durch
die Berufsgenoſſenſchaften heißt es nun im Handouch für Un
fallverſicherung u. a.: „Es kann dahingeſtellt bleiben, ob das
plötzliche Entſtehen eines Bruches auf traumatiſchem Wege
ohne vorgängige Bruchanlage möglich iſt oder nicht. Denn
nicht die beſtehende Anlage z. B. zu einem Leiſten-
bruche, ſondern das ſog. Austreten des Bruches, d. h. eines
Teiles der Eingeweide durch die Bruchpforte des Leiſtenkangls
oder aber auch die Einklemmung eines Eingeweideteiles in
einen Bruchſack, iſt unter beſonderen Umſtänden als Unfall
zu betrachten. Das Auftreten eines Bruches in dieſem
Sinne bringt nicht nur gegenüber dem Zuſtande eines völlig
geſund ſondern auch gegenüber demjenigen eines bis dahin
ſchon mit Bruchanlage behafteten Menſchen eine die Erwervs
unfähigkeit mindernde plötzliche Verſchlimmerung des körper-
lichen Geſamtbefindens hervor. Jm allgemeinen iſt davon aus
zugehen, daß nach den gemachten Erfahrungen Leiſtenbrüche ſich
in den bei weitem meiſten Fällen allmählich entwickeln und
lediglich bei der täglichen Berufsarbeit oder den gewöhnlichen
Betätigungen des Lebens auszutreten pflegen. Soll daher die
für eine allmähliche Entſtehung des Bruches ſprechende ſtarke
Vermutung widerlegt werden, ſo ſind an die Beweisführung
dafür, daß es ſich ausnahmsweiſe um einen Fall plözlicher
Entſtehung des Bruches handelt, beſonders ſtrenge Anforderun
gen zu ſtellen. Unter dieſem Geſichtspunkt iſt auf den Nach
weis einer an ſich ſchweren und zugleich außergewöhnlichen,
über den Rahmen der regelmäßigen Betriebstätigkeit hinaus-
gehenden Anſtrengung, bei welcher der Bruchaustritt erfolgt iſt,
beſonders Gewicht zu legen. Allerdings kann auch eine an ſich
betriebsübliche, einem Arbeiter geläufige Arbeit wegen aus
nahmsweiſe ungünſtiger Umſtände, unter denen ſie ſich voll
zieht, eine außergewöhnliche Anſtrengung bedingen und ſo für
einen dabei ſtattfindenden Bruchaustritt die Vermutung plötz-
licher und urſächlicher Entſtehung ſchaffen. Ferner iſt bei der
Beurteilung der Frage, ob der erwähnte Nachweis als ge
führt zu erachten iſt, insbeſondere darauf Rückſicht zu nehmen,
daß das plötzliche Entſtehen eines Bruches, wie dies bei dem
gewaltſamen Hervordrängen von Eingeweiden aus der Bruch
pforte nicht anders ſein kann, regelmäßig heftige, kaum
erträgliche Schmerzen im Gefolge hat, welche den davon
Betroffenen mindeſtens zu einer Unterbrechung der

Gegen das Urteil

beit, bei welcher der

aek G 4 vArbeit nötigen und ihn unwiutntilch zu Ceuherungen
des Schmerzes und zur alsbaldigen Anrufung
ärztlicher Hilfe veranlaſſen. Wird ein derartiger
weis nicht geführt, ſo ſpricht die Vermutung dafür, daß die Ar

ruch ausgetreten iſt, nur Gelegen
eit, nicht aber die Urſache für den Bruchaustritt gebildet
t, und daher nur als die Urſache für die Entdeckung,

nicht für die Entſtehung des Bruchleidens anzuſehen iſt.“
Dieſe Ausführungen im Handbuch der Unfallverſicherung hat

ſich die Rechtſprechung zu eigen gemacht und verfahren ſowohl
die Schiedsgerichte für Arbeiterverſicherung, wie auch das
Reichsverſicherungsamt in Berlin ſtreng darnach. Einzelne
Schiedsgerichte, u. a. auch das Merſeburger, haben ſogar ge
druckte Urteile auf Lager, um Bruchleidende mit ein
und derſelben Begründung nach obigem Wortlaut abzuweiſen.

Was vorſthend von den ſog. Leiſtenbrüchen geſagt iſt, gilt im
allgemeinen auch von Netzbrüchen, Nabelbrüchen und
Bauchbrüchen, nur bei Magenbrüchen werden nicht
ſo ſtrenge Anforderungen geſtellt.

Die meiſten Abweiſungen erfolgen nun deshalb, weil die
Verletzten nicht gleich den Arzt aufſuchen. Sollte ſich alſo je-
mand durch Verheben uſw. einen Bruch zuziehen, ſo iſt drin
gend anzuraten, ſofort einen Mitarbeiter darauf aufmerkſam
zu machen und dann ſofort den Arzt aufzuſuchen. Um den
Leſern einen Blick in die Rechtſprechung zu geben, ſollen zwei
Urteile erwähnt werden.

Ein 16 jähriger Metallarbeiter Z. in Halle a. S. ſollte mit
zwei anderen Mitarbeitern zuſämmen eine faſt zehn Zentner
ſchwere Kiſte aufrichten. Nach den Bekundungen eines Mit-
arbeiters haben die Arbeiter ihre ganze Kraft aufbieten müſ-
ſen, um die Kiſte aufkanten zu können. Unmittelbar nach der
Arbeitsverrichtung verſpürte der Verletzte heftige Schmerzen
in der Leiſtenbeuge. Er öffnete ſeine Hoſe und zeigte die
ſchmerzende Stelle einem Mitarbeiter, der etwa eine fauſt-
große Geſchwulſt bemerkte. Sofort begab ſich der Verletzte zu
einem in der Nähe der Arbeitsſtelle wohnenden Arzt, den Weg
dorthin konnte er aber nur langſam und unter großen Schmer
zen zurücklegen. Der Arzt fand eine hühnereigroße Bruch-
füllung vor, die eingeklemmt war und heftige Schmerzen ver
urſachte. Die Bruchpforte war für die Kuppe des Zeigefingers
eingängig und ſcharfrandig. Trotzdem wurde der Verletzte von
der Berufsgenoſſenſchaft mit ſeinem Anſpruch auf Rente abge
wieſen, ebenſo vom Schiedsgericht. Erſt das Reichsverſicherungs
amt erkannte einen Betriebsunfall als vorliegend mit der Be
gründung an, daß der Bruch nicht bei Gelegenheit der Arbeit,
ſondern durch die Arbeit ſelbſt plötzlich verurſacht worden ſei.
Nun erhielt der Verletzte aber immer noch keine Rente, ſondern
die ziffernmäßige Feſtſetzung derſelben wurde der Berufsge
noſſenſchaft überlaſſen. Dieſelbe ließ den Z. daraufhin von
Dr. Brohmann in Merſeburg, der zwar Vertrauensarzt des
Schiedsgerichts iſt, gleichzeitig aber auch Atteſte für die Be
rufsgenoſſenſchaft ausfertigt, unterſuchen und dieſer Herr fand
den Verletzten nicht in meßbarem Grade geſchädigt. Nunmehr
erfolgte die Abweiſung des Rentgqnanſpruches ſeitens der Be
rufsgenoſſenſchaft. Die eingelegte Berufung wies das Schieds-
gericht ebenfalls zurück. Mit einer Beſcheinigung des Arbeit
gebers, daß der Verletzte an der Verrichtung ſchwerer Arbeiten
durch den Bruch doch behindert ſei, gelang es 23 Monate nach
dem Unfall endlich, vor dem Reichsverſicherungsamt für Z.
10 Prozent Rente herauszuholen.

Ein Zimmermann K. in Petersroda dagegen, der ſich beim
Tragen eines 80 Kilogramm ſchweren Zementſackes einen
Leiſtenbruch gehoben, nachdem aber noch mit einem Mitarbeiter
einen 160 Pfund ſchweren Zementſack die Treppe hinauftrug,
dann auch erſt am nächſten Tage den Arzt aufſuchte, wurde mit
der Begründung abgewieſen, daß der Bruch nicht durch die
Arbeit plötzlich entſtanden ſei.

J. St. Laſſen Sie ſich doch von den lieben Freunden, dieo Jer? den Volkspark kaput ſehen möchten, keinen Floh ins

Ohr ſetzen. Auf jeden Fall jteht es da beſſer, als wie bei ver
ſchiedenen dieſer liebevollen Ohrwürwer.

Pieſteritz. Brief vom 31. 3. datiert, ging hier erſt am
5. April ein. Jſt in Klein- Wittenberg am 4. April abgeſtempelt.

W. R. P. Der Mieter kann ſein Eigentum ſtets mitnehmen.
Er muß nur alles im früheren Zuſtande wieder verſetzen.

D. E. Wegen des Aborts iſt nichts zu machen. Die Dünger-
grube muß verdeckt ſein. Beſchweren Sie ſich bei der Polizei.

A. P. Sie müſſen den Vorſtand der Landesverſicherungs-
Anſtalt Sachſen-Anhalt zu Merſeburg erſuchen, Jhnen ein
Duplikat der abhanden gekommenen Aufrechnungsbeſcheini
gungen über Karte 1--6 auszuſtellen. Dies geſchieht koſtenlos.

H. 100, Zeitz. Rückzahlung der Armenunterſtützung kann
immer noch verlangt werden.

W. D. Jns Führungszeugnis kommen alle Strafen, die zur
Kenntnis der Behörde gelangt ſind. Das Zeugnis erhalten Sie
dort, wo Sie wohnen. Die Koſten betragen 1,50 Mk.

A. Z. 1. Nein. 2. Die Kündigung kann, wenn ein ſchriftlicher Vertrag nicht etwas anderes beſagt, noch bis zum dritten

Werktag des Quartals erfolgen.W. M. Ortrand. Die Frage, „wie geht es Jhnen“, kan
einem Arbeitswilligen gegenüber niemals als Beläſtigung auf
gefaßt werden und hätten Sie gar keine Strafe zu gewärtigen.

100. Kündigung kann bis zum 3. Werktag des Quartals er
Liegt rig Vertrag r i richtet ſich die Kün-

igung hiernach. 2. Die Kündigung iſt der Frau gegenüber
auch gültig. Ebenfalls konnte die Kündigung Jhnen gegen
über um Uhr noch erfolgen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.
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lage zum VPolksvblatt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 7. April.

Aus dem Stadtverorduetenſaale.
Matt und eintönig wie der geſtrige Aprilregen plätſchertedas Redebächlein Stadwere den Ve hlreichen

Tagesordnungspunkte wurden faſt ohne Debatte erle g. Kur
einmal ſchien es, als ob die graue Langeweile der Verhand
u d eine lebhaftere Diskuſſion unterbrochen werden

o ndelte ſich um die Renovieru beiten im
es Gimritzer Stadtgutes. Es iſt ein recht er

iches Sümmchen, was da in das Gutshaus geſteckt werden
muß. Die notwendig gewordenen Reparaturen ſtellen der
Ordnungsliebe des früheren Bewohners, aber auch der Kon
trolle durch die verantwortlichen ſtädtiſchen Jnſtanzen kein
gutes Zeugnis aus. Von unſerem Genoſſen Oſterburg wurde
auf die zum Gute Gimritz gehörenden Arbeiterwohnungen, die
ſogenannten Kabelhäuſer, hingewieſen, die mindeſtens ebenſo

r ſeien wie das gen Es iſt ja bekannt, daß oſtelbiſche LandarbeiterPaläſte nicht allein jenſeits
der Elbe zu finden ſind, wo die Junker unter geflickten Stroh

hauſen. Auf Seite hatte man aber offen
bar keine Luſt, ſich über Wohnungsverhältniſſe der blockbrüder
lichen Agrarier zu unterhalten. Es wurde die Behauptung
aufgeſtellt, daß in den Wohnungen der Gnutsarbeiter jetzt
beſſere Zuſtände herrſchten und damit war die Sache abgetan.
Ruhig und gewiſſenhaft wurde der Reſt des Tagespenſums
in der öffentlichen Sitzung aufgearbeitet, um dann in der ge
ſchloſſenen Sitzung nach derſelben Methode zu verfahren.

Umgehung der Zuwachsſteuer?
Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt das Organ der deutſchen

Bodenreformer: Um der Zuwachsſteuer, wie ſie in Halle vor
s beſchloſſen wurde, zu entgehen, machen große Grund
ſtü tzer mancherlei Verſuche. So hat der Rittergutsbe
ſizer Beyer in Dresden durch „läſtigen Vertrag“ ſein

entum ſeinen Söhnen abgetreten. Der Uebernahmepreis
beträgt 8 Millionen Mark. Dadurch glaubt Herr Beyer der
Beſtimmung der Steuerordnung, ſoweit ſie rückwirkende Kraft
auf 20 Jahre hat, entgangen zu ſein.

Einen ähnlichen Weg hat ein größerer Grundbeſitzer in
Kröllwitz eingeſchlagen. Unter dem Namen „Halleſche
Bodengeſellſchaft“ haben ferner Fabrikbeſitzer Wernicke und
Kaufmann Häring eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
gegründet zur Verwertung ihrer Liegenſchaften. Die Haft-
ſumme beträgt 400 000 Mk. Auch in dieſem Falle handelt es
ſich wohl in der Hauptſache darum, der Zuwachsſteuer die rück
wirkende Kraft zu nehmen. Die einfachſte Korrektur der hier

zutage tretenden zweifellos vorhandenen Mißſtände würde
darin beſtehen, daß die Stadt Halle nun ſofort die Steuer
nach dem gemeinen Wert einführt. e

j Wird dann der Verkaufs oder Uebernahmepreis bei der Be
rechnung des gemeinen Wertes zugrunde gelegt, ſo hat die Ge
r aus den oben erwähnten Verſchiebungen lediglich

Vorteil, indem ſie ſich eine ſt et e reiche Steuerquelle erſchließt.
Die Zuwachsſteuer ſteht eben ohne die Steuer nach dem ge
meinen Wert zu einem guten Teile in der Luft, während
andererſeits die Zuwachsſteuer ein vorzüglicher Regulator der
Steuer nach dem gemeinen Werte wird. Jn Köln haben ſich an
dem e nach der Annahme der Zuwachsſteuer etwa 200 Bau
ſt tzer darüber beſchwert, daß der gemeine Wert ihrer
Grundſtücke bisher zu niedrig eingeſchätzt ſei. Steuerrekla
mationen, denen im Intereſſe der Gerechtigkeit natürlich ſofort
entſprochen wurde. Die Herren wollten lieber eine höhere
Grundwertſteuer zahlen, als ſpäter beim Verkauf ſich einen

öheren unverdienten Wertzuwachs herausrechnen laſſen. Jn
dieſem regulierenden Charakter der Zuwachsſteuer liegt eine
ihrer wertvollſten ſogial politiſchen Eigenſchaften, die aber
natürlich nur dann in Wirkſamkeit treten kann, wenn man ſie
mit der Steuer nach dem gemeinen Wert organiſch

Der Religionsunterricht der Diſſidentenkinder.
Gerade jetzt um die Zeit eines neubeginnenden Schuljahres

beanſprucht eine Entſcheidung der Breslauer III. Strafkammer
beſonderes Jntereſſe. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen hat
der Vater bekanntlich das alleinige Beſtimmungsrecht über die
Religion des Kindes. Der freireligiöſe Tiſchler Max Otte in

hatte deshalb ſeinen Sohn unbeanſtandet vom kon
en Religionsunterricht der Volksſchule ferngehalten

in den Jugendunterricht der Freien Gemeinde geſchickt.
Als er aber bei der Tochter dasſelbe Verfahren einſchlug, er

Jene J. Minne den S. Iyrn 7505.

hielt er von der ſtädtiſchen Schulbehörde für den noch fort
währenden Studtkurs ſehr bezeichnend die Aufforderung, das
Kind ſofort dem evangeliſchen Religionsunterricht zuzuführen,
da ſeine Frau noch evangeliſch ſei. Otte weigerte ſich und er
hielt dshalb einen Strafbefehl wegen Uebertretung der Poli
zeiverordnung vom 16. Dezember 1899. Vom Schöffengericht
wurde er indeſſen freigeſprochen. Die Anklagebehörde aber
legte Berufung ein, indem ſie den Standpunkt vertrat, de im
vorliegenden Falle die Kinder in der Religion der Mutter er
zogen werden müßten; eine Befreiung vom konfeſſionellen
Unterricht ſei nur zuläſſig, wenn beide Eltern Diſſidenten
wären. Die Berufungsſtrafkammer konnte dieſer Anſicht ſich
nicht anſchließen, zumal da über die religiöſe Erziehung der
Kinder im vorliegnden Falle Uebereinſtimmung herrſchte. Die
Kammer beſtätigte daher die Freiſprechung. Am beſten iſt es
ſchon, um Scherereien zu entgehen, wenn beide Eltern aus der
konfeſſionellen Kirche austreten.

Zum Kampfe gegen die Arbeiterkafinss.
Wir haben wiederholt auf die veinliche Ueberwachung der

Arbeiterkaſinos durch Volizei und Landgendarm hingewieſen
und möchten der Arbeiterſchaft den Rat erteilen, in dieſer Be
ziehung recht vorſichtig zu Werke zu gehen, da das Kammer-
gericht in Berlin jüngſt Entſcheidungen gefällt hat, nach denen
die Exiſtenz der Arbeiterkaſinos immer mehr erſchwert wird.
Kürzlich beſchäftigte wiederum der Verein Arbeiterheim in
Dölau nach einer Entſcheidung des Kammergerichts die hieſige
Strafkammer. Der Maurer Max Richter und ſeine Ehefrau
Wilhelmine Richter von Dölau waren vom hieſigen Schöffen-
gericht, wie auch von der Strafkammer wegen Vergehens gegen
die 88 33 und 147 der Gew.-Ordg. ſowie Vergehens gegen die
88 59, 60 und 70 des Gew. Steuer Geſ. zu Heldſtrafen ver
urteilt worden, weil ſie eine ſelbſtändige Schankwirtſchaft ohne
Polizeierlaubnis betrieben haben ſollen. Gegen das letztere
Urteil legten beide Angeklagte bei dem Kammergericht in Berlin
Reviſion ein. Das Kammergericht erachtete folgende Feſt
ſtellung als vorliegend: Der Verein „Arbeiterheim“, welcher
von Richter in deſſen Hauſe einen Verſammlungsraum gemietet
hatte, bezog alle Getränke von Frau Richter, und zwar je
100 Liter Bier für 27 Mk. und je eine Flaſche Goldblondchen
oder Selterswaſſer für 10 Pfg. Gegen Gewährung dieſer
Preiſe war Frau Richter, die ſonſt Flaſchenbierhandel betreibt,
auch verpflichtet, die Kolonnade zu heizen, zu ſäubern und zu
beleuchten. Der Bierausſchank geſchah in der Weiſe, daß das
Bier in Fäſſern in der beſtellten Größe aufgelegt wurde und
die Angekagte ſofort den Betrag für das ganze aufliegende
Faß erhielt. Den Ausſchank und die Verteilung der Getränke
an die Konſumenten bewirkten regelmäßig bald der eine, bald
der andere Angeklagte und zog die Biermarken ein, die der
Vorſtand des Vereins vor dem Anſtich zum Preiſe von 8 Pfg.
das Stück an die Mitglieder verkauft hatte.

Jn dieſem Sachverhalte erblickte das Kammergericht die den
Angeklagten zur Laſt gelegten Vergehen als feſtgeſtellt. Land
gericht wie Kammergericht ſehen den Verein nur als vor
geſchoben an. um zu ermöglichen, daß im Richterſchen Hauſe
Bier ohne Erlaubnis und zu billigerem Preiſe als gewöhnlich
ausgeſchänkt werden könne. Die Reviſion der Frau Richter
wurde verworfen und die Reviſion des Ehemanns Richter nur
mehr aus formellen Gründen als gerechtfertigt anerkannt. Jn
den Entſcheidungsgründen hieß es u. a., daß es bei dem Be
griff der Schankwirtſchaft nicht darauf ankomme, daß der Jn
haber der Wirtſchaft für die Tätigkeit des Ausſchänkens, der
Bedienung der Gäſte eine beſondere Bezahlung erhalte.
Weſentlich ſei vielmehr, daß der Ausſchank, das heißt die Ver
abfolgung der vom Jnhaber für eigene Rechnung an
geſchafften Getränke an die Gäſte gewerbsmäßig
erfolgt. Der gewerbsmäßige Ausſchank zum Genuß auf der
Stelle ergebe ſich aus dem Zuſammenhang mit dem erwieſenen
Sachverhalt. Auf dieſe Direktive kam die Strafkammer
wiederum zur Verurteilung Richters. Die unteren Gerichte
in Preußen ſind angehalten, ſich den Entſcheidungen des
Kammergerichts zu fügen. Jedoch ſind ſolche Entſcheidungen
nicht ewig maßgebend, da ſie zuweilen durch andere überholt
werden.

Herr Juwelier Wratzke wir ſind nicht ſo boshaft wie der
Generalanzeiger, der immer nur von einem „Gold-
arbeiter“ Wratzke ſpricht hat tatſächlich unſerm Kollegen

Ernſt Däumig durch ſeinen Vertreter, Herrn Juſtigzrat Rie-
mer, eine Ladung zum Sühnetermin vor dem Schiedsmann des
28. Vezirks zugehen laſſen. Da unſer Kollege ſeine knapp be
meſſene Zeit zu nützlicheren Dingen verwenden muß, hat er höf-

lichſt auf eine Auseinanderſetzung mit Herrn Wratzke vor dem

s Ia
Schiedsmann verzichtet. Wenn der „ahnungsloſe“ Herr nach den
Ergebniſſen der Gerichtsverhandlung am Sonnabend noch Luſt
hat, den Kadi anzurufen, mag er es tun. Wir ſehen der Sache
mit Seelenrnhe entgegen.

Die Halleſche Zeitung gleitet übrigens in ihrem Ge
richtsberichte über die unangenehme Tatſache der Nichtvereidi-
gung des Herrn Wratzke mit genau drei Worten hinweg.
Wir können es den patentierten Ordnungshelden die in dem
Blatte für Gottesfurcht und deutſche Sitte ihren Geiſt ſtrapa
zieren müſſen, nachfühlen, daß ihnen der Verlauf der Gerichtsver-
handlung arg auf die loyalen Nieren gegangen iſt. Heute würden
ſie die Entrüſtungsepiſtel des Herrn Kaiſerpokalfabrikanten nicht
wieder zum Abdruck bringen. Uebrigens hatten auch die „vor
nehme“ Allgemeine Ztg. und die „vornehm-liberale“
Saalezeitung den geharniſchten Schreibebrief des Herrn
Wratzke in ihren Spalten aufgenommen.

Das totgefahrene Kind, von dem wir geſtern berichtet
haben, iſt das vierjährige Töchterchen des Wagenführers Weiſe,

z übrigens, daß die Halleſche Zeie kommt es übrigens, daß die Halleſche Zeitung inder Lage iſt, das ausführliche hellte der Ausſage, die don

dem Wagenführer gemacht wurde, unter deſſen Wagen das
unglückliche Kind geraten war, zu veröffentlichen Stehen
dem frommen Blatte als Dank für ſeine hyperloyale Geſinnung
und als Troſt für die aginge Abonnentenzahl beſondere amt
liche Jnformationen zur Verfügung

Vergiftet aufgefunden wurde auf dem Spielplatze derSchrebergärten Julius Kühnſtraße ein Mann, deſſen Herſonalten

von der bürgerlichen Preſſe verſchwiegen werden.
och:Aus dem Bureau des Stadt Theaters. M

Ein Walzertraum. Donnerstag, am Geburtstage des Kompo-
niſten, geht die Premiere des Muſikdramas Tiefland von
Eugen d'Alberts in Szene. Der neuen Oper liegt ein Textbuch
Iyarunde das verfaßt von Rudolf Lothar einem Drama von
lngelo Guimera entnommen iſt. Guimera iſt ein ſpaniſcher

Dichter der Gegenwart, der heute in ſeinem Heimatland Kata
lonien lebt. Für Freitag iſt eine Luſtpiel-Novität angeſetzt, und
war geht Freiherrn von Schlichts neueſtes Luſtſpiel Seinee en in Szene, Sonnabend: Benefiz Gruſellis

er Bajazzo und Der Poſtillon von Lonjumeau.
Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Das

ohnehin ſchon ſehr reichhaltige Programm iſt noch durch eine
r Novität Henry de Vry's betitelt Monumentum bereichert

orden.
Jm Natunurheilverein I Halle-Nord findet am Mittwoch,

den 8. April, abends 82/3 Uhr, ein Vortrag ſtatt über das
Thema: „Welche Krankheiten ſind aus dem Urin zu erkennen
Es werden in dieſer Verſammlung Urinunterſuchungen vor

um zu beweiſen, daß nur beſtimmte Krankheiten aus
em Urin zu erkennen ſind.

Für die Ofterrennen auf der Halleſchen Radrennbahn iſt als zweiter Teilnehmer gert e r
verpflichtet worden.

Bruckdorf, 6. April. (E. B) Rückſichtsloſer Agrarter.Nach einer Bolizewerordnung vom 31. 1892 ſind für
Landwirte an des Bedüngens der Aecker beſtimmte Vor-
ſchriften geſchaffen. Bei dem Bedüngen mit Erkrementen darf
der Dünger nur 100 Meter von Straßen, Wegen und Plätzen
entfernt ausgebreitet und er put ſofort mit einer e
bedeckt werden. Dies ſoll aus ſanitären und anderen Rück
ſichten geſchehen. An mehreren Tagen des Monats Februar
wurde ein unerträglicher h in der Nähe des Ackerplanes 2
bemerkbar. Ein Wachtmeiſter ſtellte feſt, daß das in unmittel
barer Nähe Halles liegende Grundſtück, das den Peſtgeruch ver
breitete, dem Agrarier Huyke von hier gehörte. Es war bei
der Belegung mit Dung e alle geſundheitlichen R
verſtoßen worden, und der Landwirt Huyke erhielt ein
mandat über 10 k. Hiergegen hatte der Be uldigte vor demSchö T Halle geri s ntſcheidung ehe as
Gericht beſtätigte das polizeiliche Strafmandat.
hatte es vorgezogen, der Verhandlung fernzubleiben.

Aus den Nachbarkreiſen.
Eine eigenartige Rechnung.

In Wittenberg tagte am Sonnabend eine Verſamml
der nationalliberalen Partei, die ſich einmal mit der Grün-
dung einer Ortsgruppe es und dann auch Stellung zur
Landtagswahl nahm. Anweſend waren freilich nur eiwa 90
Mann. Herr Rechtsanwalt Karbe gab den Bericht über den
Stand der nationalliberalen Bewegung im Wahlkreiſe Witten
berg. Nach ſeinem Bericht beſtehen im Kreiſe 18 Ortsgruppen.
Die letzte Vertrauensmännerſitzung habe beſchloſſen, bei der
Landtagswahl mit zwei Kandidaten ſelbſtändig in den Wahl
kampf einzutreten, ohne Abmachungen nach rechts und link6.
Die Ausſichten auf einen Erfolg ſeien günſtig. Bei der letzten

h O

ckung

7 77Nusshaun s Höchenwoehe.
2 Die beste Einkaufsgel des Osterbedarfs.
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ahl hätten die Konſervativen 9800 (in Wirklichkeit
9219) und die Freiſinnigen 10 200 wirklich 5764) Stimmen er
halten. Die Freiſinnigen verzichteten auf eine eigne Kandida-
tur, die 10 200 Stimmen „dürften“ alſo den Nationalliberalen
zufallen. Auch „dürfte“ ein Teil der konſervativen Stimmen
für die Nationalliberalen zu gewinnen ſein. Als Kandidat des
Kreiſes Wittenberg ſei Herr Paſtor Meyer in Kemberg gewählt,
der zweite Kandidat ſoll aus dem Kreiſe Schweinitz aufgeſtellt
werden.

Eine wirklich koſtbare Rechnung, die die Nationalliberalen da
aufgeſtellt haben. Man legt einfach die Ziffern der letzten
Reichstagsſtichwahl zugrunde und rechnet aus dieſen bereits
einen Sieg für ſich heraus. Ganz ſo leicht wird die Sache
wun aber doch wohl nicht ſein. Bei der Reichstagswahl 1907
waren im Kreiſe Wittenberg-Schweinitz 24 121 Wahlberechtigte
vorhanden. Gewählt haben 19 696, und zwar: konſervat v 9219,
freiſinnig 5764, ſozialdemokratiſch 4598. Jn der St. chwahl
ſtimmten dann die Sozialdemokraten für den Freiſinnigen, ſo
daß dieſer mit 10 159 gegen 9841 konſervative Stimmen ſiegte.
Alſo mit den 10200 freiſinnigen Stimmen iſt es ſchon
von vornherein Eſſig.

Bei der Landtagswahl 1908 waren im genannten Wahlkreiſe
20 975 Urwähler vorhanden. Gewählt haben von dieſen, dank
der Dreiklaſſenſchmach nur 2437. Gewählt wurden 374 Wahl-

männer, von denen 304 abſtimmten, und zwar nur konſervativ.
1871 Urwähler wählten konſervativ, 70 ſozialdemokratiſch. Es
wäre verkehrt, annehmen zu wollen, daß eine Beteiligung der
Nationalliberalen vielleicht keinen Erfolg haben könnte. Wir
ſind die letzten, die dies behaupten wollen. Nur ſoll man ſich
nicht mit falſchen Rechnungen abgeben. Die Ziffern der letzten
Reichstagswahl können wenig in Betracht kommen, und ganz

beſonders nicht die 10 200 „freiſinnigen“ Stimmen. Die Wahlen
zum Landtag ſind bekanntlich öffentlich, werden alſo ſtets ein
ganz anderes Bild ergeben, als die Reichstagswahlen. Auch mitben 9200 konſervativen Stimmen iſt es nichts Genaues, denn

bei der Landtagswahl ſind ebenfalls nur 1871 konſervative
Stimmen abgegeben worden. Auf die Ueberläufer mögen ſich
alſo die Heren Nationalliberalen nicht ſo ſehr verlaſſen.

Uns kann es übrigens gleich ſein, ob die Nationalliberalen
ſich an der Landtagswahl beteiligen oder nicht. Ob ſchließlich
die gewählten Abgeordneten konſervativ oder nationalliberal
gefärbt ſind, bleibt ſich gleich. Reaktionär ſind ja doch beide

Grupven. Die Arbeiterſchaft wird ſich ſelbſtverſtändlich eben-
falls an der Wahl beteiligen, wenn ſie auch ganz beſonders
unter dem Dreiklaſſenwahlrecht zu leiden hat. Wir werden
alles daran ſetzen, unſere Stimmenzahl von 10903 erheblich zu
vermehren.

Zeitz, 6. April. Zum Streik bei der Firma Steundel
berichtet uns die Streikleitung: Einer der Arbeitswilligen hat
ſein unſolidariſches Verhalten recht teuer bezahlen müſſen. Der
kaum 18 jährige Arbeiter Zauſch aus Bornitz, der wohl noch

nie an Maſchinen geſtanden hat, hat einen Unfall erlitten, wo
bei ihm zwei Finger verletzt wurden. Hoffentlich wird der
a wenigſtens angemeldet. Als das Volksblatt vor längerer

eit gleichfalls über einen Unfall in dem Betriebe berichtete,
tte Herr Steudel zu gern den Veranlaſſer jener Notiz kennen

gelernt. Er hatte dazu wohl ſeine Gründe, denn wie uns jetzt
mitgeteilr wurde, ſoll jener Unfall nicht gemeldet worden ſein.

tie Firma hat überhaupt Pech. de ſtreikt ſogar derKeſſel. Er ſoll allzu undicht geworden ſein. Oder ſind etwa
ſchon ſo viele Abbeſtellungen von ſauber ausgeführten Arbeiten

die „Murkſer“ ſind ja aus dem Betriebe heraus ein
gegangen, daß ſich die Jnbetriebſetzung nicht mehr lohnt? Un-nd ſoll ja bekanntlich nichts ſein.

Zeitz, 6. April. (E. B,) Der „warnende“ Haus
beſitzerverein. Beim Bäckermeiſter Gräbe in der Schäde
ſtraße hatte ein Mieter vor kurzem ſeine Wohnung tapezieren
laſſen. Jetzt iſt die Wohnung zu vermieten und es hat ſich
auch bereits ein Mieter gefunden. Der bisherige Wohnungs
inhaber ſchlug nun dem neuen Mieter vor, er ſolle für die

Tapeten 15 Mk. zahlen und ſich deshalb mit dem Beſttzer in
Verbindung ſetzen. Bei einer Weigerung würde er die teuren
Tapeten wieder abnehmen und die Wohnung in den früheren
Stand ſetzen. Herr Gräbe ſcheint daraufhin ſofort zum Ge
ſchäftsführer des Hausbeſitzervereins gelaufen zu ſein. Der
jetzige Mieter erhielt ein Schreiben des letzteren und wird darin
gewarnt, die Tapeten herabzunehmen, da er ſonſt dem Straf
m Unterſchrieben iſt dieſes intereſſante Schrift

nicht.
Der Geſchäftsführer des H. B. V. ſcheint recht eigentümliche

Anſichten zu haben. Vorläufig iſt das Abnehmen der Tapeten
noch keine ſtrafbare Handlung, wenn die Wohnung wieder in

den früheren Stand gebracht wird. Eine BVeſchädigung aller
dings iſt ſtrafbar. Viele Hausbeſitzer ſehen es allerdings gern,
wenn die Mieter die Wohnungen recht hübſch herrichten, dann
können ſie ſpäter wegen beſonderen Aufwendungen“ höhere
Mieten verlangen. Immer ſoll freilich ein ſolches Geſchäft
nicht zu machen ſein.

eitz, 6. April. Zur Beachtung! Es habnicht alle Beteili die Heteiligung r
Fakef trafmandate und auf Einſpruch

erminszuſtellung erhielten, beim Genoſſen Leopoldt gemeldet.
Das muß nun ſofort geſchehen, da in bezug auf Verteidigung
Abmachungen getroffen werden ſollen. Wir erſuchen alle Ge
noſſen und Arbeiter, diejenigen, von denen ſie wiſſen, daß ſie
u den Betroffenen gehören, auf obige Aufforderung aufmerk
am zu machen.

Weißenfels, 6. April. (E. B.) Kein Gegner der
Ausländer iſt der hieſige Unternehmer Zimmerling, das
heißt, wenn es ſich um Beſchaffung billiger Arbeitskräfte han-
delt. Der Maurerſtreik im letzten Jahre endete bekanntlich
mit der Abſchließung eines Vertrages, der bis 1909 Gültig-
keit hat. Z. kümmert ſich allerdings herzlich wenig um die
Beſtimmungen des Vertrages. Den tarifmäßigen Lohn zahlt
er, wie er ſelbſt zugeſtanden hat, nicht. Er braucht ihn ja
auch nicht zu zahlen, denn mit den im Laufe voriger Woche
eingetroffenen ſieben Ausländern glaubt er wohl allen Gefah
ren ſtandhalten zu können. Manchmal ſoll es freilich anders
kommen, als nan denkt. Herr Zimmerling beſitzt in der
Lutherſtraße mehrere Häuſer, die faſt nur von Arbeitern be
wohnt werden. Er wird es nun wohl auch verſuchen, die
einheimiſchen Mieter durch Ausländer zu erſetzen. Hoffentlich
tut er es recht bald.

Naumburg, 6. April. E. B.) Arbeiterin und
Fabrikantenſohn. Vom hieſigen Landgericht iſt am
20. Januar die ledige Emma Beyer wegen verſuchter Er
preſſung und wiſſentlich falſcher Anſchuldigung zu einer Ge
ſamtſtrafe von acht Monäten Gefängnis verurteilt worden.
Sie hatte den Lockungen des Fabrikantenſohnes Artur
Hahn nachgegeben, und war ihm in ſein Schlafzimmer ge
folgt. Später behauptete ſie, bei jener Gelegenheit geſchlecht-
lich angeſteckt worden zu ſein. Darauf gab ihr Artur Hahn
100 Mk., damit ſie ſich von einem Arzt unterſuchen laſſen
könne. Sie behauptete nun, es ſeien ihr weitere Unter
ſtützungen verſprochen worden. Da ſie ſolche nicht erhielt,
ſchrieb ſie an den Vater ihres Verführers, ſie bitte um 200

i M Vircn htee“e nhielt gab ſie vor der Behörde zu Protokoll,
habe ſich des Verbrechens der Notzucht gegen ſie ſchuldig
macht. Die angeſtellten Erörterungen ergaben, da ſte

willig dem Artur Hahn in ſein Schlafzimmer gefolgt ſei,
und freiwillig ſich ihm hingegeben habe. Deshalb hat dasLandgericht angenommen, bat die Angeklagte die Anzeige

wider beſſeres Wiſſen erſtattet hat. Gegen das Urteil hatte
die Angeklagte Reviſion eingelegt. Sie blieb in der Verhand
lung dabei, daß ihr Hahn ſen. Geld verſprochen habe. Mit
Rückſicht auf die tatſächlichen Feſtſtellungen mußte das Reichs

gericht die Reviſion ver werfen. 9
Kretzſchau, 6. April. Der Sozialdemokratifche VereinDu n 12. d. Mts. ſeine Verſammlung bei Nucke ab. Genoſſe

reſcher Halle wird referieren.

Merſeburg, 6. April. Uebel zugerichtet hat in
der Nacht zum Montag der 24jährige Arbeiter Wichmann
ſeine Braut, die 20jährige Aufwärterin Gräfe. Bei einem
Spaziergang in der Weißenfelſerſtraße überfiel W. das Mäd-
chen und brachte ihm zahlreiche Meſſerſtiche bei. Die G. iſt
derartig verletzt worden, daß ſie nach der Halleſchen Klinik
überführt werden mußte. Wichmann war nach der Tat ent-
flohen, wurde jedoch in Naumburg verhaftet.

Von einer Schlägerei organiſierter Arbeiter
weiß der Korreſpondent zu berichten. Am Sonntag morgen
ſollen ſich in der Halleſchenſtraße Arbeiter, die vom Einzugs-
ball in der Kaiſer- Wilhelmshalle zurückkehrten, gehörig ver-
prügelt haben. Beſonders ſoll einem Maurer G., einer
Stütze der hieſigen ſozialdemokratiſchen
Partei, übel mitgeſpielt worden ſein. Sollte die Mit-
teilung des Korreſpondenten ſich bewahrheiten, dann iſt aller-
dings ein derartiges Betragen organiſierter Arbeiter ebenſo-
wenig zu entſchuldigen, wie die Exzeſſe „gebildeter“ Rowdys.
Noch zweifeln wir allerdings an der Richtigkeit der Mittei
lung, denn grade der Korreſpondent liebt es, Vorgänge, die
mit der Arbeiterſchaft in Verbindung ſtehen, ein wenig ſehr
zu übertreiben. Auch iſt die Berichterſtattung des Korreſpon-
dent nicht immer die gewiſſenhafteſte, denn erſt vor kurzem
bezeichnete das Blatt einen als ruhig bekannten Arbeiter als
arbeitsſcheu und mußte deshalb einer Berichtigung Raum
geben. Alſo nicht zu vorlaut, freiſinniger Moralhüter!

Sangerhauſen, 6. April. Zum Streik der Holz-
arbeiter. Der Jnhaber der Firma Braun ſendet uns durch
Herrn Rechtsanwalt Gerth folgende Berichtigung:

An
die Redaktion des Volksblattes

z. Händen des Redakteurs Herrn Ernſt Däumig
Halle a. S.

Namens des Herrn Fabrikbeſitzers F. A. Braun in Sanger
hauſen, der zum Zeichen ſeiner e Schreimit gniergei net hat, erſuche ich Sie, auf Grund des g 11

des Preßgeſetzes in der nächſten Nummer des Volksblattes an
der vom Geſetz gewollten Stelle folgende tatſächliche Berichti
gung aufzunehmen:

Jn dem Artikel der erſten Beilage zu Nr. 76 des Volks
blattes, der ſich mit dem Grunde und der Urſache des aus
gebrochenen Streikes meiner Arbeiter beſchäftigt, ſind folgende
tatſächliche Behauptungen enthalten

1. Die bisherigen Lohnſätze ſeien für Maſchinenarbeiter 34
bis 38 Pf. pro Stunde, für Polierer 32 bis 45 Pf. pro
Stunde, für Stuhlbauer und Geſtellmacher 17 bis 19 Mk.
pro Woche, für Tiſchler 22 bis 24 Mk. pro Woche.

2. Die Arbeiter ſeien bei der ſchlechten Geſchäftslage nicht
ſo „unverſchämt“ geweſen, 15 Lohnerhöhungen zu
verlangen.

3. Jch hätte durch eine in brüsker Form abgegebene Er
ärung: „Die Kommiſſionsvertreter, mit denen wir

unterhandeln wollen, beſtimmen wir“, die Arbeiter in
den Ausſtand hineingetrieben.

Alle dieſe Behauptungen ſind unwahr, denn
1. ſind nach meinen Büchern und den Angaben meiner Be

amten, die jeder Zeit bereit ſind, ihre Angaben zu be
ſchwören, die bisherigen folgende:

Für Maſchinenarbeiter bis 45 Pf.
Polierer bis 53 Pf. pro Stunde, Stuhlbauer bis
21 Mk. pro Woche, für Geſtellmacher bis 25 Mk. pro
Woche und für Tiſchler bis 30 Mk. pro Woche.

2. Nach den mir vorliegenden ſchriftlichen Eingaben ver
langen die Geſtelltiſchler eine Lohnerhöhung von 15 bis
teilweiſe zu 40/0, die Polierer, obwohl deren Löhne im
November 1907 tarifmäßig feſtgeſetzt ſind und bis No
vember 1909 jede Lohnerhöhung vertragsmäßig ausge

üf.tt- und Umiſt, eine ſolche von 15/0, die
utiſchler eine ſolche von 10--30/0.

8. Jch habe mich bereit erklärt, meine Arbeiter
aber nicht insgeſamt, ſondern nach ein
eteilte Kommiſſionen, dabei habe ich allerdings zur Beingung gemacht, daß die Mitglieder dieſer Ken ſſion

en
mindeſtens 25 Jahre alt und mindeſtens ein halbes Jahr
bei mir in Ar ſtehen mußten. Dies Verlangen er
klärte ſelbſt der Vertrauensmann J
47 Richter, für durchaus ko und gerechtfertigt.
uch die Arbeiter fügten ſich dieſem Rur

eine Kommiſſion ſtellte ein 28 jähriges Kommiſſionsmit
glied, das ich, weil gegen die Abrede, zurückwies. Während

ich nun noch mit den Kommiſſionen waren
die Arbeiter, von dem Zurückgewieſenen ver
anlaßt, in den Ausſtand eingetreten.

Jch erſuche um Einrückung dieſer Berichtigung bis ſpäteſtens
den 8. d. Mts., widrigenfalls ich beauftragt bin, Klage gegen
Sie zu erheben.

Hochachtungsvoll

F. A. Braun. Der Rechtsanwalt Gerth.
(Die Streikleitung der Holzarbeiter wird wohl kaum die

Antwort ſchuldig bleiben.)

Eisleben, 6. April. (E. B.) Einen verlorenen Streik
haben die am Kanalbau beſchäftigten Arbeiter geführt. Sie
mußten die Arbeit zu den alten Bedingungen wieder auf
nehmen 15 Mann wurden gemaßregelt. Eine Organiſation
ſtand den Arbeitern nicht zur Seite Auch die Bergerſchen
Tiſchler beabſichtigten einen mußten aber infolge fehlender
Organiſation davon abſehen. Ob die Arbeiter nunmehr den
Nuyen der Organiſation einſehen werden

Alsleben, 6. April.
e Arbeiter? Mit dieſerie Halleſche Strafkammer in der Sache des
Hennig von hier, der vom hieſigen Schöffengeri
riat wegen unberechtigten Ber

rund der ordnung zu 10worden war. Der 16 jährige junge Bier er

me rerklärte er

c che

Au

agte:

A gericht und Landgerihatten angenommen daß der Angeklagte in einem Dien
verhältnis ſtehe und das plötzli rlaſſen der Arbeit für un

echtfertigt erklärt. Das Kammergericht war aber andererMeinung au re nmer na nigs. ie rigen kein
echung

ienſt- ſondern ein Gewerbeverhältnis als vorliegend, da ein
ochenlohn gezahlt wurde und der Angeklagte nur 14 Tage

kündigen brauchte.

Gerichtsſaal.

Scöfkengericht.
Wie vorſichtig man bei dem Erheben von Zeu

gengebühren ſein muß, ergab eine Verhandlung gegen
einen Geſchirrführer von einem Nachbardorfe, der jüngſt vor
dem Fern als Zeuge vernommen worden war und
3,95 Mark Zeugengebühren verlangt und erhalten hatte. Er
hatte anſtatt 12 Mark 13 Mark Wochenlohn angegeben und dem
Auszahler der Gebühren geſagt, er werde nachmittags nicht
mehr arbeiten können, während er am Terminstage doch nach-
mittags noch beſchäftigt worden war. Da aber der wegen Be
trugs Angeklagte vorher nicht wiſſen konnte, ob er am Ter-
minstage werde nachmittags noch arbeiten können, kam das
Gericht zur Freiſprechung des Mannes.

Nicht zu ſein ſcheint ein 30jähriger Barbier von Fier er am 22. Januar d. J. auf der Straße durch
unzüchtige Gebärden öffentliches Aergernis erregte. ie Po
ligei hatte ſchon mehrfach Beſchwerden über ſolche anſtößigen
Vorkommniſſe gehört und fahndete ſchon längere Zeit nach
dem Schuldigen. Doch konnte dem Manne nur ein Fall nach-
ewieſen werden. Vor Gericht entſchuldigte er ſich mit Trun
enheit. Sobald er nur ein paar Glas Bier getrunken habe,e er ſeiner Sinne nicht mehr mächtig. An ein Gaſtwirt,
er dem Angeklagten die Hand geben kann, S 3ß es mit

dem r ſchon nach geringem Alkoholgenuß „nicht
mehr richtig“ ſei. Er bekomme dann ganz merkwürdige Jdeen,
„rede ganz ſozialdemokratiſch“ und wiſſe nicht einmal mehr,
wo er wohne. Einmal habe er vor einem Laternenpfahl den
r abgenommen und gefragt: „Ach, entſchuldigen Sie, wiſſen

ie nicht vielleicht, wo ich wohne?“ er Amtsanwalt be
antragte, den an n auf ſeinen n unterſuchen zu laſſen. Bei Ablehnung des Antrages halte er eine
Geldſtrafe von 50 Mark für angemeſſen. Der Angeklagte er
klärte, er ſei mit der Geldſtrafe zufrieden.; eine ärztliche
Unterſuchung möge man ihm doch erſparen. Das Gericht nahm
von der ärztlichen Unterſuchung des Mannes Abſtand und ver
hängte eine Geldſtrafe in Höhe von 20 Mark.

Der Hund im Gerichtsſaal. Vier 30 bis 85jährige
Arbeiter mußten die Anklagebank betreten, weil einer von ihnen
einen u und, 30 Mk. wert, entwendet hatte und drei bei dem
Verkauf als Hehler mitgewirkt haben ſollten. Der Haupttäter
erklärt, er habe den Hund am 17. Dezember v. J. von einem
Unbekannten auf der Straße erhalten mit dem Bemerken, der
Empfänger möge ihn ſchlachten, da er ſehr fett ſei. ar Wirk
lichkeit war aber das Tier, das man als Corpus delikti mit in
den Gerichtsſaal gebracht hatte, nicht ſehr fett, ſondern es er
wies ſich als ein ganz anſehnlicher Zughund. Der Angeklagte
meinte, es gebe aber doch viele Leute, die gern ihre Hunde los
werden, zumal wenn ſolche Tiere biſſig wären. Der von dem
Unbekannten Beſchenkte, gang mit dem n nach dem Weih-
nachtsmarkt und traf dort die drei mitangeklagten Kollegen,
denen er vorſchlug, den Hund z ſchlachten. Dem einen tat das
leid, das ſchöne Tiere zu ſchlachten, und man beſchloß es 42

lche

lts zur

verkaufen. Ein Handelsmann zahlte 138,50 Mk. dafür, we
Beute ſich die vier teilten. Der neue Eigentümer hatte aber
pg lange das Befpügen das Vieh zu beſitzen, denn es lief
bald wieder weg. Und als er dann ein Jnſerat in der Zeitung
veröffentlichte, da meldete ſich der wirkliche erſte Eigentümer.
Gegenwärtig iſt das Vieh nun wieder im Beſitz des zweiten
Eigentümers und es wird eine gerichtliche Streitfrage werden,
g entſcheiden, wer der rechtliche Eigentümer iſt, da der zweite

eſitzer den Hund im guten Glauben erworben hat. Der Ent
wender, der den Hund von dem großen Unbekannten geſchenkt
bekommen haben will, wurde wegen Diebſtahls r drei Wochen
Gefängnis verurteilt und die übrigen drei Angeklagten wurden

e von demfreig da nicht h en war, daß
nunredlichen Erwerb des Hundes Kenntnis gehabt haben.

Jn der Behauſung der Verlobten ſollte ſich ein
erdehändler der edensbrueleid grps und des Haus
ldig gemacht haben. Als eines Tages das Pärchen in

treit geraten war, ſchritt ein Mieter ein und gebot Ruhe.
Der Pferdehändler, der aber vordem bei der Geliebten ein und
ausgegangen, glaubte, ſich das nicht bieten laſſen zu brau
chen. Er überſchüttete den Mann, der da in ſein Verhält
nis einmiſchte, mit Schimpfworten. Er bemerkte ſogar, die
Behauſung der Geliebten zuweilen nicht perlafen u kön
nen, da ſie ihn manchmal eingeſchloſſen habe. Die Verlobteagte vor Gericht auch aus, de ihr Verlobter am fraglichen

ge nicht unbefugt bei ihr geweilt habe. Schließlich meinte
der Beſchuldigte au mit den Schi e en habe er
nicht den Friedensſtifter ſondern ſeine Geliebte gemeint. Das

S e J 2 en e der Ankla Hause ru erurteilte ihn aber en Beleidigungan See er wes zuinter verſchloſſenen Türen wurde en einen
Ehemann und deſſen frühere Geliebte verhandelt. e A
lautete auf Ehe und führte zu dem Ergebnis, daß die
Liebenden zu je zwei Tagen Gefängnis verurteilt wurden.

Gewerkſchallliches.
Der Generalſtreik der Diamantenarbeiter Amſterdams und

Antwerpens iſt nun endgültig beſchloſſen. Von Mo ab
ruht die Arbeit wer in der holländiſchen wie in der belgiſchen
Diamantinduſtrie. Die Amſterdamer Diamantarbeiter haben
den Beſchluß des Hauptvorſtandes ihres Verbandes mit 65001
gegen nur 890 Stimmen gutgeheißen. Bei der Urabſtimmung
des Antwerpener Diamantenarbeiterverbandes ſtimmten 1855
Mitglieder für die Arbeitseinſtellung und 8318 dagegen. Es iſt
nicht daran zu zweifeln, daß der Kampf von beiden Verbänden
einmütig und energiſch durchgeführt wird, ſelbſt wenn die vier
Wochen, auf die der Generalſtreik vorläufig bemeſſen iſt, nicht
ausreichen ſollten, um zum Ziele zu gelangen. Haben doch die
großen Diamantarbeiterorganiſationen der beiden Länder ſchon
bei dem letzten großen Kampf, der Ausſperrung im Jahre 1904,
bewieſen, daß ſie in Eintracht zu kämpfen und zu ſiegen ver
ſtehen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Eine bewaffnete Streikbrecherbande

am abend in der Ja rraße ſchwere Aus
chreitungen verübt. Es war ungefähr 1411 Uhr, als in die

twirtſchaft von Plaumenbaum fün e traten, denen
bald darauf vier andere folgten. Sie beſtellten neun Glas
Bier, die ſie a erhielten, wollten aber re lich nur vier
Glas len. Einer der Leute ſagte, er habe t kein

ten. Der Wirt, der nun merkte, daß man es auf



Srianft A z

üben, vielleicht lediglich deswegen, weil ſich dort eine

6 unverſchämt den ines Gel pergie tete a war, e

der Tür zu ſchaffen. Die Türe wurde aber immaußen au geren und die Menſchen a r einzudrin

z was irt natürlich zu verhindern beſtrebt war. r
ich erhielt er mit einem Stück Kabel einen derbenrig und. Die x r Geſellſ war nämlich mit e atrr

en, Schl z ere clsgeſtentt auch mit R evolvern, b
der Wirt ſelbſt ſeinen Revolver und Jah Tat einen Schuß in t

Luft ab, um die Bande zu ver cheuchen. Jm ſelben Augenblick
aber erhielt er ſelbſt einen Schuß in den linken Oberarm. Die
Kugel, ein 9 e ufge f. ging durch die Muskel des
Armes. Sie iſt uſhere aufgefunden und der Polizei übergeben
worden. Der ührer der Bande ſagte frech, er ſei Kaczmareck.
(Etwa einer der drei gelben Brüder dieſes Namens, die als
Arbeitswillige bekannt ſind?) Die Bande ſkandalierte weiter.
Der Revolverheld ſuchte immer von neuem abzudrücken, r
Revolver aber verſagte. Ein Wächter von der Schließgeſell-
ſchaft kam hinzu und wollte den Menſchen zur Vernunft brin
37 Dieſer richtete aber ſeinen Revolver nun auf die Bru

s Wächters und drohte ihn zu erſchießen. Der Wächter ſelbſt
5 einen Schreckſchuß ab, und es gelang ihm dann, einen

n herbeizuholen. Nun zerſtreute ſich die Bande. Zweiher eteiligten konnten jedoch ſofort feſtgenommen werden.

Der Wirt hat natürlich. ſogleich i a Zukent Er wird,wie der Arzt Dr. Türkheim, der ihm den Arm noch in ſpäter
Abendſtunde verband, erklärte, vier Wochen zur Heilung derWunde bedürfen. Daß der Revolverheld Acht größeres Unheil

anrichtete, iſt nur dem Zufall zu verdanken.
Als die Bande in ſein Lokal kam, kannte der Wirt keinen von

den Leuten, ſonſt hätte er ſie von vornherein abgewieſen. Jn-
zwiſchen iſt bekannt geworden, daß es Streikbrecher von der
Hartungſchen Fabrik waren. Sie ſind in keiner Weiſe beläſtigt
oder gereizt worden, und kamen in das Lokal offenbar zu keinemanderen e als um Skandal zu machen und Unfu ſitt

elle
des Metallarbeiterverbandes befindet und organiſierte Arbeiter
dort verkehren.

Lübeck. Arbeiterriſiko. Bei einer Keſſelexploſion im
hieſigen Hochofenwerk wurden zwei galiziſche Arbeiter getötet.

Poſen. Eine alte Waſſerleitung, die aus demJe 1200 n. Chr. ſtammen ſoll, hat man im Innern der Stadt
oſten aufgefunden. Etwa einen Meter unter dem Straßen

pflaſter liegt die ganz aus Holz beſtehende, mitweigleitungen verſehene Leitung, deren Enden in hö lzernen
ammelbaſſins münden. Jn den Zweigleitungen befinden ſich

ſtgerecht geſchnitzte Schieber, die das Ueberlaufen derammelbecken verhindern ſollten. Das Kaiſer Friedrich-Muſeum
hat ſich bereits mehrere Verbindungsſtücke zuſenden

en
Staufen (Bayriſch Schwaben). Raufende Rekruten.

Bei den Rekrutengushebungen kam es hier zu größeren Raufe-
reien. Zahlreiche Perſonen wurden verletzt. Zwei der Schläger
wurden bewußtlos vom Platze getragen, einem anderen iſt der
Schädel eingeſchlagen worden. Jn rünſtadt verprügelten die
betrunkenen Rekruten auch die Polizei. Gendarmerie mußte auf
geboten werden.

Leruſots.

n a e Zu en e
Bildes in W Sezeſſion

vor t
ornat aufo r

ein Verbot der

ſidt. Die übrigen

usſtellun n
hatten. Das Bild, Gec der „Eiſenmänner“
dar, welcher im Krönungs

guren des Bildes,
i de S r ndwird gerade zum lter geſchlagen. Das Gericht wies den

Einſpruch des Malers
ründet zurück. Beſte und

egen das Ausſtellungsverbot als unbe
Bezahler der Bilder ſeien die

eklagten, auf die damit das Urheberrecht übergegangen ſei.
Geſtörte Vorſtellung. Bei einer Abendvorſtellung im unga

riſchen Theater in

wurde ſchwer verletzt

eſt ſtürzte infolge Reißens des Gegen
gewichts plötzlich der eiſerne Vorhang runter. Eine Frau

4800 000 Peſetas unterſchlagen hat der Steuereinnehmer
der Provinz Almeria. Der Defraudant iſt ins Ausland ge
flüchtet.

HäuſerEinſturz. In der Nähe der OxfordStreet in Weſt
London ſtürzten
Tote und zwanzig
infolge der fortwährenden Er

wei Wohnhäuſer ein.
geborgen. Der ging ſoll

Bisher ſind neun

chütterung durch die Züge der
elektriſchen Untergrundbahn veranlaßt worden ſein.

Gersammlungs-MHnzeiger.
n vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:

alle-Nord: m Vortrag, Mittwoch, 8. Aprilmmendorf: Sozialdem.
Zeitz: Ortskranken aſſe der Bäcker, Böttcher,Donnerstag, 9. April.

Brauer und
Verein,

verwandter Gewerbe, Donnerstag, 16. April.
Weißenfels: Freireligiöſe ugend

pril.

Gemeinde (Freidenker),
weihe, Sonntag, 12.

Kretzſchau: Soz. Verein, Sonntag, 12. April.

Briefkaſten der Redaktion.
K. D. 77. Eine Klage iſt

Naumburg an einen Re
dort nicht zuſtändig.

sanwalt wenden.
zweifelhaft. Sie müſſen ſich in

Ein hieſiger iſt

Zipſfendorf 100. Für die durch Naturereigniſſe zerbro
ene Fenſterſcheibe hat der Vermieter
ie aber im vorliegenden Falle den Beweis

Obaufzukommen.
erbringen kön-

nen, daß die Scheibe durch r Froſt zerſprungen, dürfte
wohl weit erſcheinen.
wegen der Scheibe.1000. Die Penſion iſt pfändbar.
der Ehe zuſammen angeſchafft
der Frau über.
ſchafft hat,

m beſten

Was die Frau von
iſt ihr alleiniges Eigentzum. Von den übrigen

iſt, Sie einigen ſich

Was während
wird, geht in das Eigentum

ihrem Verdienſt ange-

Sachen kann die Frau das, was ſie mit den Kindern not-wendig gebraucht, auch herausklagen.

K. R., Eilenburg.
beträge ihres minderjährigen

1. Die Eltern haften für die Alimenten-
Sohnes nicht. 2. Eventl. ja,

r r die beim

o G. 18. Die Laſt der Jnvalidemnatken und zwei
n vom Krankengeld kann der Dienſtherr geſetzlich ab

ziehen
A. P. 110. 1. Dies richtet ſich nach der dort gültigen Bau

Bürgermeiſter einzuſehen iſt.
Darüber exiſtieren überhaupt keine geſetzlichen Beſtimmungen.

Sie können nur die Entfernung deſſen verlangen, was über
die m hängt (Aeſte uſw.).

t ba e verſchiedenen Geſchlechts dürfen, ſoweit
nicht das Verhältnis von Eheleuten oder von Eltern und Kin
der vorliegt, nur mit beſonderer Erlaubnis der Polizeiver
waltung in Schlafſtelle genommen werden.

Letzte Nachrichten.
Paris, 7. April. Jn der geſtrigen Kammerſitzung ſprach

Jaursès 116 Stunde gegen Clemenceau, dem er vorwarf, daßer ſich zu ſehr dem Einfluß der Reaktionären hingebe. Es wurde

aber ſchließlich eine Tagesordnung Dubief mit 341 gegen 100
Stimmen angenommen, die der Regierung das Vertrauen aus
ſpricht, die Reformen durchzuführen, ohne daß ſie ſich auf die
reaktionäre Majorität ſtützen werde.

Padua, 7. April. Bei der Automobilwettfahrt PaduaBove
vento fuhr der vom Grafen del Torſo geführte Jtalia-Wagen
in die Zuſchauermenge hinein. Ein 15jähriger Knabe wurde
getötet, ein junger Mann tödlich verletzt, eine Anzahl weiterer
Perſonen mehr oder minder ſchwer.

London, 7. April. Jn der Upperthomes-Street hierſelbſt
ſtürzte ein Baugerüſt, das 15--20 Fuß hoch war, unter dem
Gewicht von 30 Arbeitern zuſammen. Die Arbeiter kehrten ge-
rade vom Mittageſſen zurück und befanden ſich alle gleichzeitig
auf der Laufplanke des erſten Stockwerkes, als dieſe zuſammen
brach. 20 Mann ſtürzten in die Tiefe, wovon 12 mehr oder
minder ſchwer verwundet wurden. Die übrigen konnten ſich
durch Zurückſpringen retten.

e

Quittung.
Beeſedauer Gemeinderatswahl zu Parteizwecken 1.10 Mk.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Auskunftsſtelle der Gewerkſchaflen zu Zeit.

Die Auskunftsſtelle in allen gewerblichen und gewerk
ſchaftlichen Angelegenheiten über Alters-, Jnvollden
und Unfallverſicherung, Mietsfragen Dienſtbsaten
Angelegenheiten uſw. befindet ſich in der Bismarck
ſtraße 14 1 und iſt geöffnet Montaogs, Mittwochs und
Freitags von 5--7 Uhr nachmittegs.

Zu Octern

Margarine

Rheinperle

Solo in Carton

die selbst Kenner ſür feinste Meiereibutter
halten, oder die berühmte Margarine

butter.

wird viel gebacken, gebraten und gekocht.
Die sparsame Hausfrau nimmt hierzu
aber nicht die enorm teuere Naturbutter,
sondern die vollkommensten Ersatzmittel:

Beide Marken sind Viel billiger als Natur-

;z: Ueberall frisch zu haben!
Holländische Margarine- Werke e
Jurgens Prinzen, G. m. b. H., Goch.

beiter CieſielskiStandesamtliche achrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 6. April. (Klinik). Maler Freund
Friſeur Behrendt

K S. (WUlrig n Muſchala
ringerſtraße 25).

Sohn
ſagte p.

(Mühlberg 4).
äſnſteng hurret? O ein

rke85). ewrharer Milkner

Aufgeboten:
rida Hartwig (Kl.el 35 und Anuguſtaſtraße 9).

rbeiter Arndt un a Köcke
Pfännerhöhe 28 und Stern-aße 11). etallarbeiter Zorn

und Hedwig Herbſt (Trödel 6).
z er Bornſchein und Lina
eichardt eher 2und Freiimfelderſtraße 19)motiv-Heizer Kroll und Ida
u n und Torgelow).
rgmann Ballſchuh und 8Vvanſe Ferſe dt und Halle S

ger er Schulze und e
ckert (Potsdam und Bankau).

Buchhändler Reichardt und Mar

75 der S. erorghaorſt) eg. Baumeiſterund Johanna Men DOertel S. aus Staßfurt, 1
ſing (Halle a S. und Kaſſel).(Klinik). Sthloſſers Schmidt

ubmgchermeſter Piel und i M. (Streiberſtr. 23).Bee e (Koſerow u. LöbWenkel, 65 n
nitz). Schloſſer Peter und Hed Arbeiter He msdorf, 27

Wia Förſter (Halle a S. un
omnitz).
Eheſchließungen: Arbeiter

Sonneberg und Berta Zutz
Schloſſerſtraße 1 und 7). Guts
beſitzer Goldacker und Hedwig

ranke (Einsdorf und Beeſen
tedt).

Geboren:S. (Mansfelderſtraße 42)

ehe nk Soh
r

ieſel3 leſe an Hunniu
T. otſſerſtegge 41).

Schmidt S., 3 M.ſtraße 9). Arte Kaeg

aus Bruckdorf

Witwe Wilhelmine Trautman
eb. grhmang, 81 J. (Zinks

ſtraß e. die arbeiter
aus TeuKaufm. W Srräzregee ei

T. (Schmied-
ſtraße 22). Arbeiter e J

o

(Gottesackerſtraße 1). ver
örmlSchloſſer T

r W raße 5).
(Buggenhagen-

Bäcker Grothe

t

andsb t Schrift-(Landsbergerſtraß Goſet-
s

Benorven, J eörmlitzer
1 J. (Niemeyerſtr. 14). rkriccs

Wourer

d (Krau a D. er h ßer
Witwe Boguſchewski geb. Lubnowaus Berith, 53 J. (Grünſtr. 7/8).

arten
ichter

(Bergmanns-
ecki aus

Tochter, 14

Kiausſtr

troſt). n Moſer ausRadewell, 28 J. (Ber mann
troſt). Maurers Mil15 Min. äereek- 66).
Arbeiters Walther Sohn, 1 J.

Halle Nord Burgſtr. 88) 6. r.
h Modelltiſch lerTannrath u. Jda Kitzing (Angerweg 11 u. ſern 12). Jn-

genieur Veis u. Paula Zimmer
(Chemni Reilſtr. 60).W le ung Berg n
Kunze und Margarete Conra
ge Weiſe (Charlottenburg und

ernburgerſtr. 12).
Geboren: Arbeiter ParſieglaTeste (Saalwerderſtraße 16).

Stukkateur Sorgenfrei S. (Gr.
runnenſtr. 18). Arbeit. Krampe

Sohn (Seebenerſtraße 56). Ge
ſchirrf. Bauer F. (Goetheſtr. 23).

Geſtorben: Tapezierers Erler
(Leſſingſtr. 11).

Witwe. Rinneberg, geb. Groos,
47 J. (Viktor Scheffelſtraße 3).

r Wwe. Kuhndt, geb. Müller, 69 J.
(Harz 8). Eiſenhoblers Burg-
hardt T., 8 Mon. (Gabelsberger-
ſtraße 10). Arbeiters Anhofer T.
totgeb. (Gr. Wallſtr. 42). Rentier
Schlüter, 74 J. (Seebenerſtr. 16).
Stellen en Fleckinger,
a
Weg eiſe e cL n 61 J. (Gr.

(Salzſtraße 1).

II Lekexenheff
Bücheriteunge.

D.. P. v. Glzvck“s, Sreg
mente

zur Ethik und Pſychologie.

Crundprobleme
ſtatt 10 M. nur 4.50 M.

Gut und Böre
ſtatt 10 M. nur 4.50 M.

b. J. Khweiger-lerndbentell

krauenlehen der Erde
nur 4Der otient nur J 00 M.

Fr. Umlautt, Dle Alpen
nur 4Alle Bände r Woyrachtvol

gebunden.
Zu beziehen durch

Die Volkxsbuchbandlung.

bancdhuch

er Dreherel
von Charles Frey. Aug. Loß.

Preis Z. 20 M.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Reparaturen an chgefußen
billig. Böttcherei Schülershof 1.

2 Wohnungen m. Zubeh. ſofort
u vermieten.
upitz bei Wehlau Nr. 26.
Als Verlobte emptehlen sich

Minna Sander
Hermann Heinriehs.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel des Hamburgeretropol en
Kürwichen lacherfolh

erzielt allabendlich

Can? der Pupa
Schwank in 3 Akten

von Mars u. Desvallières.
5 Monate hindurch

im Berliner „Reſidenz-Theater“ täglich aufgeführt
vor alSverhauftem Hauze.

Svportwagen

von 105 M. an. von r Mark an.

e n arLeopold Nussbam er.60 61.

Zei r re ſich bdrſerte ab D Rau-n bei Frau TiſchendoJeltz, Alwine Goldmann,

Stact- Theater HalleDirektion: Hofrat N. Richards. M e e

Mittwoch den S. April: ſie
197. Ab. e 1.Umtauſchkarten gültig. TNovität! Novität! Nonhots. KolossalerZum 17. Male: a Erfolg.

Mit volſſtändig neuer Ausſtattung an Koſten und Deko Hkvav O r
rationen. nenesto BranaungEin Walzertraum.
Operette in 3 Akten v. Strauß.
Anf. 7/4 Uhr. Ende 10 Uhr.

Donnerstag den 9. April
198. Ab. Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.
Zum 1. Male:

Tiefſland.
Muſikdrama in einem Vorſpiel

und 2 Aufzügen
von Eugen

Capeten,
nur m

billigſten P
Walter ſonme,

W Straßenbahn w. vergütet.

monuſtüral-
PLASTIK.

I

c m lugertönse um 2 11
D

(0oldknE
JUVM G

FRAUEN
AALBuchs. Glrardet.
i BENRY DE VRV's

a hel Klachteiest. en.
R. Weihmann,

Wernhardyſtraße 9,Fernruf n nakuistur verkauft die
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Grosse PostenParulinen, e e
Stores, Ausgvornängo, Lambrequins, Fensterborten, Brise-Bises, Dekorations- und Vorhangstoffe

Gardinen, weiss und crème, in besten Quali-

täten, neueste Muster, abgepasst,

Gar dinen vom Stück. weiss und crème

in besten Qualitäten

J in allen Breiten, weiss, créème,Vor hangstofte altgold und sämtliche andere

Farben, glatt und gemustert, das Meter

Weit unter Preis
Ein Posten

Carcllnen Recte
und einzelne Paare,

fär 1--4 Fenster langend.

Weit unter Preis!

gebschuie NIINZ, gr. Wricaetr. 31

bietet Ausserst vorteil haften Eiokaut in

2 Konfirmations-Geschenken,
m 5 Rabatt.

Cexchüfts-Eröffnung.
Meinen werten Bekannten nnd Nachbarn die ergebene

Mitteilung, daß ich am heutigen Tage

Königstr. Nr. 73
eine Klempnersdi eröffnet habe.

Reelle Bedienung, ſachgemäße und ſchnelle Ausführung
von Reparaturen zuſichernd, bitte ich um geneigtes Wohl
wollen und zeichne

Hochachtungsvoll Karl Gtebhardt.
Srrizinit: Welss- u. Schwarzblecharbelten aller Art.

Kumeldeſtelle für Reparaturen auch
W KReideburgerſraße 2. W

Fran
denn derſelbe 4 gerſchmeckend, d. uM S alsde Skrophuloſe 2ec., da er
dieveſtandteile einer mens
milch mit den der milch Keigenen Nährſalzen d hos
phaten vereint.
a haben in Ter

po en D Kol lwar n ne W d z den„Drogerien, Kolonialwaren Handlungen un enlakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Bornstein-Fussdoden-

Lack Farbe,
re m Nacht glas1.50, bei 5 kg 1. r.

Max Räcdklerv,
Ranni 2,See Genf g.

nie Metz d eu w. en le e Kaſſe r
u rfr

24 18.das Fenster 8.75 6.-- 5.50 3.90 2.80

das Meter

13 50 10.25 3

rkrricnt
beste deuische Fabrikate in allen Webarten und Grössen, stllvolle Muster

und neueste Farbenstellungen, zu jeder Zimmer- Einrichtung passend.

Brummer &Benjamin
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Kinderwagen, h S
men t M. Bär,

im Jeitz
friſches prima

S fundO Pf.
ſowie aues andere empfiehlt
Otto Kehr, ein Ruhe 36.

ff. Heringe 7 Stück 25
eräucherte und ſaureſeringe à Stück s 4

I

ft. Sauerkonl à K 5
offeriert Ulrich

e richI. Trautwein, Prak 31.

z Kleide r 18 M., ält.nſchrank fü mehrerechränke t 10 t 12 M.e wenig gen zu verk. Spitze d. Craio.

Berufskleiderfür Monteure, Schloſſer,
Schmiede c. in blauem grlot,

Leinen und Baumwolle
r. 21/2, 8, 4, 5 d s Wiark,en Größ ßen und Weiten,

Armee nur S gen 14.
gefäße5 chg Gr. Klausstr. 12.

Miigt. des Rabatt Spar Fereins.

u. verhin Schon ſeit 1887
werden alle araturen an
Uhren und Muſikwerken, Kunſt-

u. S m e Brillen,Klemmern u. ſ. w u. billig
ausgeführt beieſcchet Admache.

Halle a. 8., Sternstrasse 11.

Beamtoer,
mit dem Kranter-

e mvertraut, geren echner
und ſelbſt. Korreſpondent,

e größeree b k. 1600.00.
ſchriebene Offert.
8lauf u. Zeugnis

e n unter
O. 19 601 an Ransen-
sten 4& Vegler, Akt.
Ges. Malle a. S.

Rudfuhrer- Bund

haben wjr aussergewöhnlich vorteilhaft eingekauft und empfehlen diese

s eu hervorragend billigen Preisen,
Zugvorhänge solider Cöper, weiss, erème 14— 975 6.50 5.75 1*

und farbig, mit reicher Stickerei, das Fenster 4.50 3.90 2.60 2.00
in Tuch, Pläsch, Leinen undDekorationen Gobelinstoffen, mit Applixation 45.- 36. 24. 19.50 37

und elegant bestickt, 2 Chales u. 1 Lambrequ. 16. 13.50 o. 76 6.50

in Tuch und Pläsch m. reicherTischdecken moderner Stickerei sowie in 26.00 18.00 14.00 11.50 9.50

Fantasie- und Gobelinstoffen Stück 8.00 6.25 4.90 83.75 2.50 1.75

I

Wett unter Preis

Te
Ein Posten

iche
m. kleinen Fehlern u. solche, die
beim DekKorieren etwas gelitten

haben.

Weit unter Preis!

Kinder Besonders vorteilnaft: Metall
Ein Postenr Zettstelien gettsteitest für Erwachsene,in einfacher dis n poets Padrirate, in

n u jeder Ausführungvon 40 M. bis vorwiegend von 54 M. bis AMx.J einzelne Musterstücke, Xaitratzenen im Preisoin Morr Grösesen. bedeutend ermässtgt. ung Xeilkissen.

Arbeiter n n II 40 a 4
Sitz Offenbach a. H. Gegründet 1896.Mitgliederzahl 90 000.

Der Arbeiter-Radtanrerbund „Bolidarität-“, welcher sich über ganz Deutschland
die Sehweiz und einen Teil Oesterreichs erstreckt und die grösste radeportliche Organisation ist,
bietet seinen Mitgliedern für ein Kintrittsgeld von 60 Pfg. und einen Monateboitrag
von 20 Pfg. folgendes

1. Das monatlich zweimal erscheinende Bundesorgan: „Der Arbeiter-Radfahrerse,
2. Vnfall-Vuteratäszung und zwar im 1. Jahre der Mitglieäschaft 1 MK., im 2. Jahre

1.25 Mk. und im 3. Jahre 1.50 Mk. pro Tag für die Dauer von 13 Wochen, für Rad- und
Motorrad- Unfälle. Bei Unſällen mit tötlichem Ausgang 50 AMK., und nach einer ein-
jährigen Mitgliedschaft 100 Mk.

3, Sterbe- Unterstützung nach einer einjährigen Mitgliedschaft an die Hinterbliebenen
50 M.

4. Gewükrung von Reehtasenutz, in Fällen, welehe für das Raäfahrerwesen von
Bedeutung sind.

5. Zollfreie Vebersehreitung der Grenzen nach allen Ländern für Rad- und
Motorfahrer.

6. WVegekerten für Rad- und Motorfahrer werden an die Bundesveoreine gratis sowie an
die Mitglieder zu ermässigten Preisen abgegeben.
Alle Sportsgenossinnen und -Genossen, welche unserem Bunde noch fern stehen, fordern

wir auf, sich unserem Bunde als Mitglieder anzuschliessen. Tretet ein in die Kolhon
KRuorer Klassengenossen, in den Arbeitor-Radftahrerbund „„Solidaritss

Alle Zuschriften resp, Meldungen sind zu richten an die Geschäftestello:

Carl Fischer, Offenbach a. bismarchetrase 32.

Lufi- und T ad mmer SeO Muttortonozu ſeinem heutigen Wiegenfeke

Gneisenauestr. (Halteſtelle der Elektriſchen Bahn) die herzlichſten Glückwänſche.

un T evwerkachafienKtäntiger Wärter. Ertrizcchunggraum. Tumngeräte. Meulte

IE I und VereinenAahresahonnement J h R den Herren 6a23wirten
empfieglt ſich e eehnete zu
Hanecilenn üeweriarrie

zur Lieferung von

Stock llchtenn nen
an en t re

nonatzubonnement 7 Mk. R. 1 n

F ine u a iEhe Sio eine Uhr Kaufen, den Rat eines Vnrmachers

zu hören, denn nur er allein ist in der Lage, den feinenMeebonismus richtig zu beurteilen und herzustellen; gleich-

z wies ioh n önes Lager in em Br-r P äufen, trots meiner dekanntbigen ise, dis denn sinen Rabatt von 10 Pronont.
e von GrosP. Kochanowski, Uhrmacher, à e

Neone Promensdo 1, gegenüber äem Waisenbause. Volxsbuchhandlung.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguß Groß Drug der Halleſchen Genoſſenſchaſis Ducprnkerei (E. G. m. b. H.) Han 7 S.



eilage zum Volksblatt.
al a. F. Nitiwoc don 8. Tpri 1908. 15. Jahrs.

Dar aufmerkſam gemacht, daß er Wortmeldungen über- beiterklaſſe ſoll es unmöglich gemacht werden, ihren Nachwuchsrn ber läßt er nachträglich die Abgg. Dr. v. Dziem- zu unterrichteten Staats Je zu erziehen. Um den Umfall

141. Sitzung. Montag, den 6. April 1908, nachm. 1 Uhr. o wski (Pole) und Hildenbrand Soz.) die Ab- der Freiſinnigen zu begründen, artikelt Müller-Meiningen über
Am Bundesratstiſch: v. Bethmann Hollweg änderungsanträge begründen. Die Redner r ſich ſozialdemokratiſche Sprengkolonnen und beweiſt damit, wieDie zweite Leſung des Vereinsgeſetzes wird beim s 8 ein paar hinge Worte und Präſident Graf Stolberg r er den Reichsverbandston beherrſcht. (Sehr wahr!

ortgeſetzt, welcher lautet: Beauftragie, welche die Polizeib erklärt ſodann unter Heiterkeit des Hauſes, daß die Abſtim- bei den Soz., Unruhe bei den Freil) eute abend feiert derer in eine öffentliche etſammiuhg e et ars ſich mung ja ſchon erfolgt ſei. Jugendverein S Richter ſein ungrieß und die Her-
hier Kundrebung ihre eigen e W de Wie a u 10a, von der Kommiſſion eingefügt, hat folgenden j ren Naumann, Wiemer und Payer ſind als Redner angemel-

er 7dieſer ni talter amm det. Mag Herr Naumann die Gelegenheit benutzen, einen P W iſt dem der Verſ lung zu h rig die das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet Grabrede auf den Jugendverein zu hallen. aiterkeit b. d.
Dem 2 en, dürfen nicht Mitglieder von politiſchen Vereinen ſein Soz.) Haben doch einzelne Kommiſſionsmitglieder ungeſcheutwerden. m vo Weibeherde Parf Dre r wiegen und weder in den Verſammlungen ſolcher Vereine, ſofern es die Zerſtörung jeder Art her Jugendorganiſation

tragte entſenden z ſich nicht um Veranſtaltungen g. geſelligen Zwecken J als den Zweck des S 10a proklamiert. (Hört, hört! bei den
ie Sozialdemokraten beantragen, die Beſtimmu übe noch in öffentlichen politiſchen Verſammlungen anweſend ſein. Soz.) Wir wiſſen, daß auch dieſer Ausnahmeparagraph an-

den angemeſſenen Platz der Polizei f ſtreichen ng r as entrum beantragt, ſtatt 18. Lebensjahr 16. enommen werden wird; aber wir können auch mit Stolz
Zenkrum beaniragt, Gewerkſchaftsverſammlungen b Lebensjahr zu ſeßen und als Abſah 2 hinzuzufügen. „Die ſagen, daß wiederum ſich die Sozialdemokratie als Wahrerin

der Ueberwachung der Polizei zu befreien gen von Beſtimmung ſindet keine Anwendung Vereine und Ver und Hüterin des Arbeiterrechts bewieſen hat. (Lebh. Beifall
Abg. Trimborn (Zentr.) begründet den Antrag des G ben W ſgraeher hie i ertes e t t e h l Il lib Es handel1 andes, welche au e mit Angelegenheiten dieſes Abg. Everling (aus Halle) (natlib.): Es handelttrums, bleibt aber völlig ünverſtändlich, weil im Hauſe Berufes oder Standes befaſſen, auch dann niß wenn hier- ſich ber nicht um ecie Prliuiſche ſende W eine prak iſch-

eund Unruhe herrſcht. du crch eine Einwirkung auf Geſetzgebung und Verwaltung be- ädagogiſche Frage. (Lachen bei den Soz.) Noch wenigerr ndet den n zweckt wird, insbeſondere nicht auf Verlammlungen der in ans ſi n J ie Mehrheiſspar
e

Rr. 84

Deutſcher Reichstag.

Abg. Heine (Soz.Abänderungsantta t vom angemeſſenen Platz
s 152 der Gewerbeordnung genannten Perſonenkreiſe, wenn teien können ſtolz darauf ſein, dieſes eitliche Geſe e8 eng n de wir n Aenſelb en ausſchließlich die dort bezeichneten Zwecke er ſchaffen du W ſt Gelächter Minderheit 8

lichen Polizeiüberwachung ſei eigentli är keine Rede. Da Abg. Brejski (Pole): Die Liberalen, die hier die Ju-t Herr d ohee ev W de Notwendigteit ber des 5 s talvemok raten beantragen Streichung endilchen politiſch entrechten wollen, re n
egen

F oheran D t e r e raphn Abg. Giesberts (Zentr.): Mit dem 8 10a hat die er 3 z t nyelterer Sopoſtien) ei der Lex Rede
ammlungsrecht unter polizeilicher Kontrolle. D er ich ber Kommiſſion eine bedeutende Verſchlechterung in das Geſes vom Jahre 1897 hat Herr Munckel den Ausſchluß der Min-e de der Pouger den wer u a ſig bare h n Ein g W derjährigen in Irey de J n gert Er

i i bt t unt iſinnigen einen Muncke Leb-be der daher un Streichung des Satzes. Beifall chriſtlichen noch in den ſozialdemokratiſchen Gewerfſchaften e lſfanhef der ehe gen k
2 neigen die jüngeren Elemente zum Radau. (Sehr wahr! imu e a e n du t e d e ihe eerte e et u et e net e eatholiſchen und evange n Geſellenvereine geſchädigt. Man Sfratv m Oben re en e in üeblewe will die Sozialdemokratie treffen, wird aber in erſter Linie ſünr grrt n

ab gerade die chrinliche Arbeiterbewegung treffen. (Sehr wahr! eordneten derart geräuſchvoll, daß die meiſten Ausführungen
im Zentr.) Einſtmals wurde Herr Naunann von Herrnie Debatte ſchließt und unter Ablehnung der Ab es Redners verloren gehen. Die Abſicht des Blocks, einenänderungsanträge wird S 8 in der Kommiſſionsfaſſung an n Wenn W ne eden Schlußantrag einzubringen, wird offenbar

s m men, ſich die Liberalen eine Rute. die ſie noch zu fühlen bekom In der Tat läuft ein ſolcher Schlußantrag ein.Die euſiet u T d e v t t men werden. (Lebh. Bravo! bei der Minderheit.) Abg. Singer (zur Geſchäftsordnung) konſtatiert, daß der
Angabe des GeFerg die Ver a e ſi efrgt unter Abg. re Carmer (ſonſ.) bedauert, daß man die Ju- Schlußantrag entgegen ausdrücklichen Verſprechungen der
rn venn r de Kün de u r arya öſ c er gendlichen nicht auch von reiſt ehe ſeenße aus rer geſtellt ſei (Hört! Hört! b. d. Minderheit)
Gebrauch der fremden proche nach vorher den W e a innieſt für ein Gnigese e Denen mamentithe Avitrurmung aber ten
Aſtündiger Anmeldueig) die Beſcheltngung über die ordnunge- en onſervonve 4vnſche. Geb. Hort Porit de r Mengdan (Jreiſ. Vpi.) erklärt auch er habe ge

p 1 T.See e e ine wen tn Ah er ad Szene Age Sd ehe eekeneeeeeaent geh de Buchtu a wenn t atte der ne en 5 noch alle Teilnehmer der pielgenannten Arbeiter Deputation Abg. Singer: L Mitteilung beſtärkt noch die Wucht
Puig eibehorde ding h vene t Dir Dir haben die Behauptung dementiert, daß der F 7, das vor- meiner Anklage. (Leb Zuſtimmung b. d. Minderheit.)
Haffnete, die unbefugt in der Verf Widulun nweſend ſind geſtern angenommene Ausnahmegeſetz, eine beſtellte Arbeit des Der Schlußantrag wird mit 199 gegen 157 Stimmen bei vier
nicht entfernt werden; 5. wenn in der Ve ammlung Anträge Zentralverbandes der Induſtriellen iſt. Heute wird dem s 7 Stimmenthaltungen angenommen. A.
oder Vorſchläge erörtert e ein neues ne edingigefügt. das die Regierung Abg. Dr. Frank Mannheim (Soz.) ſtellt in einer per

a e
werden, die eine Aufforderung oder nicht einmal gewünſcht egierungen einſchließlick önlichen Bemerkung feſt, daß nur noch er auf der Rednerliſtere Srgeheere gen un r e vie i der ſächſiſchen und preußiſchen wollten r de m Be e (Hört! Hört! b. d. Minderheit

herbotswidrig er nichtdeut chen Sprache bedeuer gut o ch läſtigung re die dem Verſammlungsrecht du den Der Abänderungsantrag des Zentrums, das 18. durch das
prderuns der Beauftragten dert Polizeibehörde vo e r h en e W tot i n eſrng er Frieden n a Aeerkſhajtev ſamml

ommiſſi e denn auch der konſer e Antr on Der Antra entrums, Gewer erſammlungener oder Veranſtalter der Verſammlung das Wort nicht ent aſſen Partelen abgelehnt. (Hört hört! bei den Sog Die von der Veſchränkung es F 100 freigulaſfen, wird in nannt

zo n wird. Konſervativen wo J hn keine Juſtlärin der Jugend des Vol- licher Abſtimmung mit 199 gegen 162 Stimmen abgelehnt.die die Verſammlung für aufgelöſt erklärt worden ſo hat kes, denn ſie denken, daß der dümmſte Arbeiter der beſte ſei. Nachdem Vigedrgſdent gamof zunächſt verſust hat, über
aon n r u gar (Zuſtimmung bei den Die Jugend des Volkes iſt ihnen den F 10a in der Kommiſſionsfaſſung einfach abſtimmen zu

u alls er dies binnen drei Tagen bemitr 4 I nur als t willkommen. r wahr! b. d. laſſen, jedoch von Singer, diesmal unter ZuſtimmunDie Ab n Soz.) Auf dem Wege des Kuhhandels gelang es jedoch den mehrerer Blockführer, an den längſt vorliegenden Antrag agg. Brand ys und Gen. (Pole) Peaniragen in Konſervativen, die anderen Block
parteien zu ſich herüberzu- namentliche Abſtimmung erinnert worden iſt, wird g 10a mitler i Weh e à Wagner und im ziehen. Bei S 7 drohte die Regierung mit dem Scheitern des 200 ger n bei einer Dänter h linng ange

Die Sozialdemokraten beantra den 9 vollſtändi Geſetzes. Beim S 10a aber handelte es ſich dich um nommen.
ſreichen. gen, g zu r r c geh reiſt v a t der Minderheit mir Freiſinnigen Dohrn,r könne n eumann-Hofer, Po off.reren des 853 er de el den Steuergeſeßen gefaßt machen. Sehr wahr bei ben Es folgt die Hiehhſion ber d s 11 und 11a. 5 11 lIautet:.
genommen. v s am Soz.) Der Vlock will das Vereinsgeſeh als „Mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk., an deren Stelle im Unver

Es folgt S 9a, der bereits zuſammen mit dem S 1a an Waffe zur Zerſtörung der ſozialdemokra mögengsfalle Haft tritt, wird beſtraft: 1. Wer als Vorſtand oder
nonmen worden iſt. Tr rege Pelr Beſchwerb tiſchen Jugendorganiſationen gebrau qgtls Mitglied des Vorſtandes eines Vereins den Vorſchrifteno i en i r en Beſchwerdeweg gegen obwohl doch auch die bürgerlichen Parteien ſich ihre über die Einreichung von Satzungen und Ve zu
e e n ugendorganiſationen geſchaffen haben. 8 10a bedeutet widerhandelt. 2. Wer eine Verſammlung ohne die durch80 u nach der w. n und den Kom die Ausdehnung einer der lächerlichſten Beſtimmungen des Fg 9, 3a, 4, 4a, 4b dieſes Geſetes vorgegebene Anzeige oderſten te en eine Verſammlung für aufgelsſt Fächſiſchen, Verſämmlungsrechts auf das ganze Reich, eine Selenmwachune veranſtaltet 5 leitet. 8. Wer als Veren

„iſt, ſind alle Anweſenden verpflichtet, ſich ſofort zu ent Verſchlechterung ſogar für Preußen. (Hört, hört! bei den anſtalter oder Leiter einer Verſammlung den Beauftragten
fernen. Soz.), eine Vergiftung des ſüddeutſchen Verſammlungsrechts der Polizeibehörde die Einräumung eines h Platzes

Die Polen beantragen, das Wort „ſofort“ zu ſtrei- (Lebh. Unruhe beim Block.) Während alle Gewerbeinſvek verweigert. 4. Wer ſich nach Erklärung der Auflöſung einer
en, ebenſo die Sozialdemokraten, die erdem toren die ſittliche Hebung der Arbeiterjugend durch die Ge Verſammlung nicht ſofort entfernt. 5. Wer als Vorſtandine d Wegehrrlungendte, o rdurch die Be werkſchaften anerkennen. nehmen die Blogparieien, rraktio ger als ges des Vorſtandes eines Vereins entgegen den

auftragten der Polizeibehörde einfügen wollen. närer als die Regierung, den Jugendlichen das Verſamm- Vorſchriften des S 10a dieſes e Perſqnen, die dasPräſident Graf Stolberg läßt über dieſe Abänderungs- lungsrecht. Der Freiſinn beeilt ſich, den Wunſch der Konſer- 138. r bena nöch nicht vollendet haben, in dem Vereine
anträge abſtimmen, welche abgelehnt werden und darauf vativen zu erfüllen. Es ſoll den höheren Schulen erlaubt duldet. 6. Wer entgegen den Vorſchriften des 10a des Ge
über den s 10, der unverändert angenommen wird. bleiben, ihre Zöglinge zu Byzantinern zu machen; der Ar- ſetzes in einer Verſammlung anweſend iſt.

in den Bereich der Wetterbeobachtungen ziehen. Wohl mögenWetter- und Bauernre geln. ſ er n n m r e e e e Für r x 5 v dteit(Nachdruck verboten.) nden, daß eine a Reihe davon geradenwegs unrichtig be enden en ind e ſeig; deshalb brauchen ſie aber noch lange
a 2

waren; die e ſenf e von ihnen war jedenfalls ohne beſon ſ v für die Wetterkunde abzugeben. Aber ebenſo
einem früheren Aufſatze der Unterhaltungsbeilage haben ga z keinen Maßſtn r Sinne arörper, deren gert iwe e in u neun rilta Seht wenig wie vieſe einen untrüglichen Weiſer für das kommende

namentlich des Mondes, auf das Wetter beſchäftigt und dar ichtigkei Wetter abgeben, können es die Wettermacher. Jene mögeneeaenneaeneeeeeeee in weiten ſang n a Kugugeer e e auf Stunden einem gewiſſen Zuſammenhang mit dem Wetter
t ſtark verbreitet ſind, ſind, weil ſie einer wiſſen das nichts weiter als die aſtronomiſch gang klar vorgegeichnete vielleicht dieſe aber wollen glei t Wochen und

t lichen Hritik nicht ſtandhalten. Ebenſo iſt es mit den und längſt bekannte Tatſache, daß die größte Kälte im Winter Monate hinaus wahrſagen. Noch keinem er oder Fiſcher
„Wetter und Bauernregeln“, die beſonders auf dem Lande noch ni mit dem kürzeſten Tage (im Dezember) eintritt, oder ſonſtigen Naturmenſchen iſt es bisher gelungen, m
noch in großem Anſeh ſtehen. Von vornherein können wir ſondern erſt ſpäter, wenn die Sonne ſchon Tängſt wieder höher friſtige a ſpreggen, das vermag auch die
chon ſagen, da alle Regeln, die eine Wettervorherſage für n unſerm oligont emporſteiot und länger Uber demſelben wiſſen chaftliche Meteorologie nicht.
ange Zeit ins Auge faſſen, falſch ſind. Es gibt bisher keine wenn alſo die Tage ſchon wieder länger werden. s iſt keine Frage, daß ſolche Leute, die fich ſehr viel im Freien

Anhaltspunkte, welche die Vorherſage des Wetters für größere Urſache davon iſt, wie wir ſchon des öfteren dargelegt b ben, aufhalten, durch Jagd aufmerkſame Beobachtungen es
Zeiträume geſtatteten. die ſchiefe Achſenſtellung der Erde gegen die Ebene der Erdpahn zu einer gewiſſen Ferti in der Wettervorherſage bringenAllerdings ſoll hier nicht Plan ſein, daß die Wetter und n P e enn der kürge a längſt vorüber iſt, rn önnen, die manche als eine Art Wetterinſtinkt anſprechen. dw
Bauernregeln gang aus dem Nichts gegriffen ſeien. Wie allen die Erde immer noch etwas von der im Sommer von der Sonne Grunde genommen aber decken ſich die Beobachtungen dieſer
ſolchen Aberglauben, ſo liegt auch hier ein Körnchen w 7 in den Erdboden eingeſtrahlten Wärme abgeben und dadurch Leute mik denjenigen, wie ſie die h Wetterkunde
zugrunde. Vas folgt einfach aus der Tatſache, daß ſich eben das Klima etwas mildern. Die größte Kälte tritt daher erſt verlangt. Namentlich Fiſcher, die ſich J a lange auf freiem

8 v ehenden notwendig ent Waſſer aufhalten, die den Himmel is 100 Kilometeren grenſanßes handelt dis r r gar nidt z im Ende Januar oder gu Anfang des Jebruar ein. überſehen können, erlangen manchmal eine ſolche Kenntnis in
um I d Faß“v ſondern um Ausſprüche, die „Mai kalt und I füllt dem Bauer Scheun und F Wetterdingen, die ſich aber wie geſagt immer nur auf Stunden,a Porhardeng Whahgen s ürſade und Wirkung verwech r le „Regel“ ſpricht nichts anderes aus als eine land Sſten auf Tage erſtregen kann. Den beſten Anhalt für die

z v ithegeit de gegen beruhte alſo in weiter nichts, als v n c u ver ecße dein m V eneror ich vi e J orherſage, ſo ſehr ſie au rbeſſerun ig und -bedürenie erinme anterordenkttch piele. Es mag nur daß ſie Dinge ausſprachen, deren bereits anderweitig iſt. A c ie geſtat et, mit einiger Sicherheit das Wetter a

an wenige erinnert ſein: lagi i wei tern“. ngſt bekannt war. 24 bis 48 n vorher zu beſtimmen, wenn alle Errungene d e re paaren, die Bienen fleißig Gänzlich unzuverläffig e die t ich 7 der Technik beſonders der Telegraphie in ihren
g. erje Kühe die Erde ſcharren, oder der an ſogenannte „Lostage“ knüpfen. Solch Lostag ienſt treten. Wenn auch da immer noch ein hoher Grad von

r r nene ehe eti i gibt nen eine Wetterprognoſe für die en nächſten ſieben en ründet,zZringt der Winter viel Regen, gibt's einen ſchönen Früh „Regnet es r iebenſchläfer, ſo regnet es ſieben Wochen lang ſhwie iſt, bei dem ganz beſonders verwickelten

rüher Winter hört früh auf“. eden Tag“. Das iſt natürlich Unſinn, denn es iſt keine Tat reifen der verſchiedenſten Geſetze und Urſachen den inneren„Auf ruhigem z folgt kalter Frühling“ uſw. ſache bekannt, die ohne erſichtlichen Grund eine derartig lang n aller Erſcheinungen zu begreifen und zu ver
neinander

i radoxen, am Widerſinni riſtige Beſtimmung für das kommende Wetter beſitzt. Trotz olgen. Das iſt ſo ſchwierig, daß trotz der ungeheuren Zahlenne en e das ſeſe en im zu ſo n dem erhält ſich gerade dieſer S beſonders hartnäckig, ammlungen durch ein ganzes Jahrhundert doch immer noch ſo
geſehen macht. Das Volk glaubt nun einmal an ſie und da ebenſo wie der an den meteorologiſch gang harmloſen Mon wenig Material vorliegt, daß wir den Anfängen des
egen iſt unter den jetzigen Umſtänden nicht viel zu machen. anknüpfende. Mit demſelben Recht könnte man auch an den erfolgrei Sftudiums der Welterſ ungen e deren

W enſchaftlich ſind ſie natürlich längſt abgetan. Sie ſind einer berühmten Wettermacher, den Laubfroſch, oder das in Wetter pry aliſche Grundgeſetze wir ſchon lange kennen un dyrqchaushl itiſchen Unterſuchung untergogen worden, und l fragen eigentümlich hellſehende Hühnerauge anknüpfen, und ſie eherrſchen F.
wi



F 11a lautet: „Mit Geldſtrafen bis gu 390 M. an deren
Stelle im Unvermögensfalle Haft tritt, oder mit Haft wird
beſtraft: 1. Wer eine Verſammlung unter freiem Himmel
oder einen Aufzug ohne die vorgeſchriebene Anzeige oder Gein veranſtaltet oder leitet. 2. Wer urbefu in einer

erſammlung oder in einem Aufzuge bewaffnet int.
8. Wer entgegen den Vorſchriften des S 7 des Geſetzes eine

fentliche Verſammlung veranſtaltet, leitet oder in ihr als
edner auftritt.“

Hierzu beantragen die Abgg. Brandts und Gen. Fyir e
im F 11 die Abſätze 5 und 6 zu ſtreichen, im S 11a den Abſ. 3

zu ſtreichen.
Die Abg. Albrecht und Gen. beantragen, beide S zu

ſtreichen und folgenden neuen Paragraphen einzufügen:„Beamte, v und Abgeordnete der el eben
die Perſonen, welche an Verſammlungen oder Vereinen teil-

enommen, oder die Räume dafür hergegeben haben, aus die
Jem Grunde gewerbliche Konzeſſionen, z. B. die Schankerlaub
nis, die Ausdehnung der Polizeiſtunde, die Erlaubnis zur Ab

haltung von Luſtbarkeiten oder ähnliches vorenthalten, be
ſchränken oder entziehen, oder ihren Arbeitgebern oder anderen

S von denen ſie tat oder rechtlich ding ſind,
itterlung davon zu machen, oder ihnen ſonſtige Nachteile

irgenwelcher Art zufügen, desgleichen Perſonen, die zu ſolchen
Beihilfe leiſten, werden mit Geldſtrafe bis zu 300

ark beſtraft, ſofern nicht die Strafe des S 839 des Str. G. B,
verwirkt iſt.

Abg. Dr. Pervers (Ztr., wendet ſich ſcharf dagegen, 2
der ausnahmegeſetzliche S 7 durch die Strafbeſtimmungen no
verſchärft werde.

g. Sachſe (Soz.) Die Strafbeſtimmungen werden rück-
ſichtslos gegen die ewerkſchaften angewandt werden, die ja
überhaupt unter den Ausnahmeparagraphen dieſes Geſetzes
ſchwer zu leiden haben werden. Wir wiſſen ja, wie findig die
Spruchpraxis der Gerichte iſt, wenn es gilt, die Arbeiterbe
wegungen zu treffen. Es iſt wahrhaft unbegreiflich, daß die
Freiſinnigen noch die Stirne haben, dies Geſetz als Freiheit zu
u bezeichnen. (Unmruhe bei den Freiſinnigen, Zuſtimmung bei
er Minderheit.) Der Zuſatz, den wir beantragen, iſt nötig,

um die Schjkanierung der Gaſtwirte zu verhindern, bei denen
Arbeiterverſammlungen abgehalten werden. Redner ſchildert
an der Hand draſtiſcher Beiſpiele die Saalabtreibungspraxis,
wie ſie beſonders in den Bergrevieren floriert. Darum ſollte
man ſtatt der überflüſſigen und verhitternden Strafbeſtim-
mungen gegen Leiter und Teilnehmer von n
vielmehr deſmegeg8 z 7 ſolche Polizeiſchikanen in das
Geſetz aufnehmen. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Kirſch (Ztr.) geißelt die loddrige Faſſung der 11und 11a. Beifall b. d. Minderheit.) ös
Abg. Brejski (Pole) begründet den polniſchen Abände-

rungsantrag.
Der Block lehnt alle Abänderungsanträge ab und nimmt

die S9 in der Komm'ſſionsfaſſung an.
S 12 nimmt die durch das Geſetz oder die zuſtändigen Be-

hörden angeordneten Verſammlungen vom Vereinsgeſetz auf.
Das d beantragt, auch die Verſammlungen der mit
e rechtlichen Aufgaben betrauten Perſonen auszu-
nehmen.

Die beantragen, den S 12 dahin zu faſſen,
daß auch die vorberatungen zu den oben genannten Verſamm
lungen, insbeſ. die Verſammlungen der Vorſtände und Delegier-
ten von Krankenkaſſen uſw., der Beiſitzer der Schiedsgerichte bei

wenn dritte Perſonen hinzugezogen werden, von den Beſtim
mungen der S
men werden.

Abg. Trimborn (Ztr.) befürwortet den Zentrumsantrag.
Abg. Heine (Soz.): Die mangelhafte Definierung des

Begriffs der öffentlichen Verſammlung in dieſem Geſetz macht
die Annahme 7 Antrages zur Notwendigkeit. Die ſchika-
nöſe Auslegung des Begriffs der de en Verſammlung in
Preußen mahnk zur Vorſicht. Zur Vorſicht mahnt namentlich
auch die Spruchpraxis des Kammergerichts. (Lebh. Zuſtim-
mung bei der Minderheit.)

Der Block lehnt alle Abänderungsanträge ab und nimmt
den F 12 in der Kommiſſionsfaſſung an.

Die F8 13 und 14 werden debattenlos angenommen.
15 zählt die Geſetze auf, die infolge des Reichsvereinsge-

es außer Kraft treten.
ie Sozialdemokraten beantragen auch die Auf

hebung aller Beſtimmungen, welche die Verabredung oder Ver
einigung zur Erlangung oder Erhaltung eine ger Arbeits
n unterſagen oder unter Strafe ſtellen, außerdemdie Aufhebung des Plataigeſe es und der Beſtimmungen des

Strafgeſetzes, welche die Abhaltung von Verſammlungen ver
hindern oder einſchränken, endlich einen neuen 865 des Straf-

wonach die Polizeiſtunde keine Anwendung auf
erſammlungen und Zuſammenkünfte von Vereinen findet.
Die die Aufhebung des Koalitionsver

botes der ländlichen Arbeiter.
Gleichzeitig mit S 15 wird 8 16 zur Debatte u welcher

die vom neuen Geſetze unberührt bleibenden Vorſchriften des
Landesrechts aufzählt, darunter auch die Vorſchriften über das
Koalitions und Streikrecht der ländlichen Arbeiter.

Die Zentrumsreſolution auf Gewährung des Koa-
en an die ländlichen Arbeiter unter Wahrung der

den e en der Gewerbegerichtsbeiſitzer uſw., auch
bis 10 des vorliegenden Geſetzes ausgenom-

rin erltfraße der Lem
onderen Bedürfniſſe der dwirtſchaft wird auf Vorſchldes Präſidenten Grafen Stolberg au re

Heine (Soz.) weiſt auf die
dieſer Gelegenheit das Plakatweſen zu regeln.

g. Trzoinski (Pole) dege den Antrag ſeiner
e auf Aufhebung des Koalitionsverbots der ländlichen

eiter.
Abg. Herold (Ztr.) tritt ebenfalls für die Aufhebung desnete ein, verlangt indes, daß die eſonberen
alte der Landwirtſchaft berückſichtigt werden.
Abg. Brey (Soz.): Ueber das Koalitionsrecht der Land

arbeiter werden wir ausführlich noch bei der Beratung der
ſprechen. Die Landarbeiter verlangen dringend

S einer neuen Regelung ihres Rechtes. (Sehr wahrl b. d.
oz.) Wieder helfen die Jre nie dazu, die Materie auf

die lange Bank zu ſchieben. Jede Waffe, jede Wehr ſoll den
ländlichen Arbeitern und dem Geſinde genommen werden.
Deutſchland hat die höchſten Lebensmittelpreiſe und die niedrig
ſten Landarbeiterlöhne. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Die gegen
wärtigen Zuſtände ſtellen einen wirtſchaftlichen Abſolutismus
dar, nur gemildert durch den Kontraktbruch. (Gr. Unruhe b.
Block. Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Sämtliche geſtellten Abände
rungsanträge werden abgelehnt und die 88 15 und 16 in
der Kommi in aſung angenommen.

Es folgt die Beratung eines neuen S 17, für den die
Sozialdemokratie folgenden Wortlaut vorſchlägt: „Soweit
Iländesrechtliche Beſtimmungen gelten, die das Recht zur Ver
einigung und Verſammlung in geringerem Maße einſchränken
als dieſes Geſetz, bleiben ſie in Kraft und können nur durch
beſondere Reichsgeſetze aufgehoben werden.
Abg. Emmel (Soz.) begründet den Antrag unter großer

Unruhe des Blocks. Es beſtehe nicht der mindeſte Grund, die
beſſeren Vereinsrechte der Einzelſtaaten zu beſeitigen. Der
7 ſei politiſche Korruption und ein Tiefſtand der politiſchen

ltur. Die u ehe lehnten es ab, von der Regierung Ausnahmen zu erbetteln. Der Abg. Gregoire habe Den
Namen des Abg. de Wendel z Unrecht unter inen reaktio
nären Antrag geſetzt. Ein ſolches Verhalten überlaſſe er demUrteil aller nſtanvpi en Leute. (Sehr gutl b. d. Soz. Präſ
Graf Stolberg ruft den Redner zur Ordnung.) Jch bitte Sieoringend, Deutſchlands karge po tihge reiſe im 20. Jahr-
hundert nicht noch zu ſchmälern. (Bravol b. d. Sogz.)
r Zehnter (Ztr.) ſtimmt dem ſozialdemokratiſchen An

age zu.

einen der nächſten
dotwendigkeit hin, bei

r

Abg. UlIk rich (Soz.) Die Nationalliberalen haben ſich
durch zahlloſe Beſchlüſſe verpflichtet, ein eheihgen Vereins
geſte zu ſchaffen. Einſtimmig ſind ſie im heſſiſchen Landtage

agfür eingetreten, daß die heſſiſchen Freiheiten erhalten bleiben.
Mit Nee Geſetz aber fallen ſie in die Barbarei zurück (Lebh.
Beifall b. d. Soz. Wütender Lärm b. Block.)

Durch ihr Geſchrei bringen Sie dieſe Tatſache nicht aus der
Welt. Rufe rechts: Lauter.) Die Väter der heutigen Natio-
nalliberalen gingen 48 in großen Hüten mit roten Federn
einher. (Schallende Heiterkeit.) Die heutigen Nationallibe-
ralen vereinigen ſich mit den Konſervativen, um das Vereins-recht zu verſgiehtern Unſer Bevollmächtigter im Bundesrat
hätte nach dem einſtimmigen Beſchluß des Landtags im Bun-
desrat dahin wirken ſollen, daß dieſer Entwurf nicht Geſetz
wird. (Lebh. Bravol b. d. Soz., Unruhe und Lärm b. Block.)

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Perſönlich bemerkt
Abg. Gregoire (Elſäſſer), daß Herr de Wendel ihn er

mächtigt habe, ſeinen Namen unter die Reſolution zu ſetzen.
Abg. Emmel (Soz.) Jch ſtelle feſt, daß der Abg. de Wen-

del Herrn Dr. Vonderſcheer gegenüber von einem Mißbrauch
ſeines Namens geſprochen hat. An weiteren Ausführungen
wird der Redner durch den tobenden Lärm des Blocks und die
fortwährenden Sachrufe des Vizepräſidenten Paaſche gehindert.

Abg. Dr. Vonderſcheer (Ztr.): Der Abg. de Wendel
hat mir zu meiner Rede gegen den S 7 gratuliert. (Gr. Heiter
keit b. d. Minderheit, lärmende Unterbrechungen beim Block.)

ſehr ſozialdemokratiſche Antrag wird darauf vom Block ab
gelehnt.

Abg. Dr. Junck (natl.) begründet in längerer Rede den
Antrag, das Weſetz am 1. Mai 1908 in Kraft treten zu laſſen
(Die Blockparteien unterbrechen ihn unaufhörlich mit Schluß-
rufen und ironiſchem Bravol)

Der Antrag wird durch den Block angenommen.
Es folgt die Diskuſſion über Ueberſchrift und Titel des Ge

ſetzes.Viba. Dr. v. Dziembowski (vom Block mit Schlußrufen

empfangen) Der Wahrheit gemäß ſollte man das Geſetz Poli-
zeigeſetz gegen die Vereins- und Verſammlungsfreiheit nennen
(Heiterkeit) oder Reichsenteignungsgeſetz, weil es das Ver-
ſammlungsrecht der Polen enteignet, oder Geſetz zum Schutze
des bedrängten Deutſchtum gegen die pflichtvergeſſenen Polen.
(Wüſter Radau im Block, Rufe: Die reine Verhöhnungl Der
Präſident ruft den Redner zur Sache.) Nennt das Geſetz
kurzweg Antipolengeſetz. (Erneutes Toben und wütende
Schlußrufe, die den Redner unverſtändlich machen.)

Präſident Graf Stolberg: Jch erſuche Sie, die Geduld
des Reichstages nicht länger auf die Probe zu ſtellen. (Bei-
fall und Händeklatſchen im Block. Rufe b. d. Minderheit: Jſt
das Redefreiheit.)

Abg. v. Dziembowski (fortfahrend): Es iſt ein uner-
Ausnahmegeſetz (Erneute ſtürm. Schlußrufe der

ehrheit, minutenlanger tobender Lärm, aus dem man nur
noch folgende Schlußworte hört) Aber keine Macht der Welt
wird den Mut des polniſchen Volkes brechen! (Stürm. Bei-

werden angenommen.
fall b. d. Polen.)

Einleitung und Ueberſchrift Diezweite Leſung des Reichsvereinsgeſetzes iſt beendet.
Nächſte Sitzung Dienstag 12 Uhr. Zweite Leſung des

Börſengeſetzes.)
Schlutz 890 Uhr.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 6. April 1908, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Föhring.
Eingänge: Eine Petition wegen Erlaß von Umſatzſteuern

get an den Petitions Ausſchuß. Der Vorſtand des Ver
andes der reiſenden Kaufleute ladet in einer Eingabe zum

Beſuche einer Verſammlung ein und bittet, „einen Abgeordneten
zu ſenden. Der Vorſitzende entgegnet, daß es nicht üblich ſei,
„einen Abgeordneten“ zu ſenden, ſtellt es aber den Stadtver-
ordneten anheim, die Verſammlung zu beſuchen. (Wenn
nächſtens der Rauchklub „Blaue Wolke“ oder der Geſangverein
„Halbe ne Generalverſammlungen abhalten, werden ſie
en prch chließlich noch die Stadtväter um „Abordnungen“

en.
Die Mittelbewilligung zur baulichen Inſtandſetzung des

Herrenhauſes in Gimritz führte zu einer längeren Diskuſſion.
Stadtv. Probſt beantragte, die Vorlage der Finanzkommiſſion

t nochmaligen Prüfung zu überweiſen. Der Magiſtrat unter-
reitet folgende Vorlage:
Bei Uebergabe des Gutes Gimritz an Herrn Amtmann Görg

im März 1907 war der Zuſtand des Gebänude-Jnventars nicht
derart, wie er von dem neuen Pächter, der vertraglich zur Rück

abe in gutem Zuſtande verpflichtet iſt, verlangt werden konnte.
n dem Uebergabe Vertrage wurde daher die Verpflichtung

übernommen, das geſamte GebäudeJnventar alsbald ordnungs
mäßig in Stand zu ſetzen. Zunächſt ſind nun am Herrenhauſe
umfangreiche zum Teil dauernd werterhöhende Jnſtandſetzungs-
arbeiten vorgenommen worden, die einen Koſtenaufwand von
21172,84 Mk. verurſacht haben. Hiervon trägt der jetzige Pächter
für Ausführung derjenigen Arbeiten, die nicht unbedingt not
wendig warxen, aber auf ſeinen Wunſch vorgenommen ſind,
1030 Mk. Auf die Stadtkaſſe entfallen für notwendige Arbeiten
20 142,84 Mk. Hiervon ſind bewilligt und

a) für Abortanlagen 2296,00 Mk.
d) für Ernenerung der Decke

des Treppenhauſes 339,30
e) für Erneuerung der ver-

ſchiedenen Oefen 1225,00 3860,30 Mk.
Es ſind mithin noch erforderlich 16282,54 Mk.

Die Notwendigkeit dieſer Jnſtandſetzungsarbeiten haben Lano
güterdeputation und Hochbauamt anerkannt. Die in Rechnung
gen Beträge ſind von dem bautechniſchen Mitgliede der

andgüterdeputation, und dem Hochbauamte hinſichtlich ihrer
Angemeſſenheit geprüft und Einwendungen außer inzwiſchen
erledigten dagegen nicht erhoben. Die Geſamtkoſten er
ſcheinen insbeſondere mit Rückſicht darauf angemeſſen, daß der

der Gebäude bereits bei Uebergabe von dem früheren
igentümer Bartels kein hervorragend guter war, und daß in

den letzten 18 Jahren weſentliche Aufwendungen ſeitens der
Stadt nicht gemacht ſind,

Magiſtrat beantragt, zuzuſtimmen.
daß der Betrag von 16 282,54 Mk. für die bauliche Jnſtand
ſetzung des Herrenhauſes zu Gimritz vorſchußweiſe dem
Landgüter-Erneuernngsfonds entnommen wird.

Ein Antrag auf endgültige Bewilligung wird vorgelegt
werden, ſobald die Reparaturarbeiten an den übrigen Guts
gebäuden beendet ſind und durch das Gericht rechtskräftig ent
ſchieden iſt, welchen Koſtenanteil Herr Kohnert wegen Ver-
nachläſſigung ſeiner vertraglichen Unterhaltungspflicht zu tragen
hat. Rechnungen ſind beigefügt.

Stadtv. Oſterburg weiſt bei dieſer Gelegenheit darauf hin,
nicht be an das Herrenhaus des Gutes ſondern auch an die
Kabelhäuſer zu denken, die von den armen Dreſcherfamilien
bewohnt werden. Jene Häuſer ſind vielmehr reparaturbedürftig
als das Herrenhaus. Vor einiger Zeit habe er ſich die Arbeiter
wohnungen angeſehen und gefunden, daß ſie viel ſchlimmer
waren, als wie man ſie ſich in Oſtelbien vorſtellen kann. Schuld
daran trägt nicht bloß der Pächter ſondern auch die Stadt als
Eigentümerin. Vor einiger Zeit ſind für das Herrenhaus allein
1225 Mk. für Oefen bewilligt worden. Die Oefen, die ſich in
den Arbeiterwohnungen befanden, waren keine fünf Mark wert.

n manchen Gütern ſind die Schweineſtälle beſſer als auf dem
ut Gimritz die Dreſcherhäuſer. Denke man alſo nicht bloß

an das Herrenhaus ſondern auch an die Arbeiter.
Die Stadträte Grote und Krahmer geben zu, de Irüöber

die Arbeiterhäuſer zu wünſchen übrig ließen; jetzt ſeien ſie aber

ande. Und die Verbeſſerunga an Ken um der Landflucht zu begegnen.
er Antrag Probſt wurde mit 17 gegen 17 Stimmen abgelehnt,da die m des Vorſtehers ausſchlaggebend wirkte. Dann

wurde die Magiſtratsvorlage angenommen.
ug t wurde der Erweiterung des Drehſtromnetzes

nach dem Oſten der Stadt. Verlängerte Delitzicherſtraße.
Endgültig bewilligt werden die zu baulichen Verändee alten Oberrealſchulgebäude bereits zur Verfügung

eſtellten Mittel. Auf eine Anfrage des StadtverordnetenSfrerdur was mit den leer werdenden Räumen geſchehe,
Stadto Bangert, daß die Räume meiſtens für

verwendet werden müßten allerdings ein
frei. Stadtv Oſterburg beantragt, die
Räume der Volksſchule W Verfügung zu

ſtellen, damit die jetzt üblichen fliegenden Klaſſen beſeitigt werden
könnten. Die Herren Gymnaſiaſten würden durch die Volks
ſchüler jedenfalls nicht beeinträchtigt werden. Stadtv. Bangert
befürchtet gleichfalls keine Beeinträchtigung der Gymnaſiaſten
durch die Berührung mit Volksſchülern und hat nichts dagegen,
wenn die Räume von den Volksſchülern benutzt werden.

Dem Landerwerb vom Grundſtück Kleine Klausſtraße 14
zur Nikolaiſtraße wird zugeſtimmt.

Die Entlaſtung der Rechnung der
für 1905 wird nach der Empfeh ung durch den
erteilt. Darauf geſchloſſene Sitzung.
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n der geſchloſſenen Sitzung wurden die Stadtverordnetene m i x p ler und v. Blume in die Muſeums-
Deputation gewählt. Als Straßenreinigungsaufſeher wird der
Bizewachtmeiſter Osfar Wirſing angeſtellt. Sein Anfangs-
gehalt beträgt 1500 Mk. und ſteigt in ſechsjährigen Stufen um

entgegnete
das Gymnaſium
Flügel bleibt noch
übrig bleibenden

Brumhard Stiftung
Stadtv. Beige

150 Mk. bis zum 4 öchſtbetrage von 2400 Mk. Den Friedrich
Klemmerſchen Eyeleuten (Hoſpitaliten) und den Rentenempänger
Robert Dreſchelichen Eheleuten werden anläßlich ihrer goldenen
Ehejubiläen Geſchenke von je 100 Mark bewilligt. Ferner wur-
den noch der Annahme von zwei Legaten in Höhe von 500 und
1000 Mk. von einem Fräulein Walther hier und einem
Regierungsrat Roth in Danzig zum Zwecke der Pflege von
Gräbern zugeſtimmt. Von der Anſtellung der Probiſten Karl
Hirt und Hermann Bruk wurde in erſter Leſung Kenntnis
genommen Zum Schluß wurden die Herren Volkesſchulrektoren
Seidenſtücker und Hellmuth in die Armendirektion ge
wählt.

Kus dem Keiche.
Berlin. Selbſtmord. Jn Wilmersdorf ſtürzte ſich der

Oberſtabsarzt a. D Dr. Gielm aus dem Fenſter ſeiner im
zweiten Stock belegenen Wohnung und blieb mit zerſchmetterten
Gledern liegen. Trotz ſofortiger Hilfe verſtarb der Oberſtabs
arzt. Der Grund des Selbſtmordes iſt unbekannt.

Zu Tode getanzt. Bei einer Vereinsfeſtlichkeit tanzte
die 20 jährige Buchhalterin Koth bis zum frühen Morgen. Plötz
lich ſtürzte ſie lautlos zuſammen und war ſofort tot.

Stettin. Totichlag. Der Arbeiter Mattje ſchlug im
Hanſe Elyſiumſtraße 16 den ihn begleitenden Arbeiter Lehmann
mit einem ſchweren Jnſtrument auf den Kopf. Dann ſchleppte
er in Gemeinſchaft mit einem Heizer der Verletzten auf das
freie Feld und tötete ihn durch Schläge mit einem Ziegelſtein.
Die beiden Arbeiter waren wegen einer Frau in Streitigkeiten
geraten.

Breslau. Volksſchullehrer und Studenten waren
in einer Kneipe in Streit über das Paukweſen geraten. Beim
Verlaſſen des Lokales ſchlug ein Student einem der Lehrer mit
einem Stocke nieder. Dann drang er auf einem zweiten Lehrer
ein. Dieſer verteidigte ſich mit einem Taſchenmeſſer, und tötete
den Studenten durch einen Stich in die Bruſt. Der Lehrer

Eingeſandt.
Jch bin vor kurzem von Mühlhauſen i. Th. nach hier ver

zogen und habe in der kurzen Zeit außer einer Reihe anderer
Enttäuſchungen am vorigen Sonntag vor acht Tagen und auch
am vorigen Sonntag eine Wahrnehmung gemacht, die ganz
entſchieden nicht der Würde einer Großſtadt wie Halle ent
ſpricht. Jch bin Privatbeamter in einer Fabrik und wohne in
einer Mietskaſerne in der Merſeburgerſtraße. Es iſt deshalb
e meine Familie, die aus ſechs Köpfen beſteht, und für mich

ein unbedingtes Bedürfnis, am Sonntag einmal einen
paziergang in wirklich friſcher Luft zu machen. Das beſte

und einzige, was Halle in der Beziehung bietet, iſt wohl dieDölauer Feide, und ſo entſchloß ich mich denn, am Sonntag

vor acht Tagen mit meiner Familie nach dort 3 fahren. Der
Wald in der Nähe von Leiſtners Waldhaus iſt wirklich ſchön
und verdient in keiner Weiſe den Namen „Heide“. Der Nach
mittag war wirklich ein Genuß. Aber als ich mir am an
deren Morgen eine Abrechnung über meine Reiſe machte, da
d ich die Wahrnehmung machen, daß ich allein für die
Reiſe vier Mark ausgegeben hatte. Wir waren von unſerer
Wohnung mit der Elektriſchen nach dem Hettſtedter Bahnhof
und von da mit der HalleHettſtedter Bahn nach dem Vahn-
hof Heide gefahren. Ein derartiger Betrag iſt für mich, der ich2100 Mark Gehalt habe und ſomit pro Tag 5,78 Mark ver
diene, ganz ungemein viel. Es kann mir nun freilich der Ein
wand gemacht werden, ja, warum gehſt Du nicht eine Strecke
zu Fuß; und dieſen berechtigten Einwand machte ich mir auch
ſehr bald ſelbſt. Am vorigen Sonntag entſchloß ich mich daher
einen Teil der Strecke mit meiner Frau und unſerer Kinder
char zu Fuß zurückzulegen. Wir gingen zuerſt bis zum
iebeckplatz und fuhren von da mit der Straßenbahn bis zur

Kröllwitzer Brücke, von hier aus wanderten wir dem wander
luſtigen r folgend bis zum Waldkater. Wirkamen aber da auf einen ſo ſchmalen und ſtaubigen Weg, daß
wir glaubten, wir hätten uns verirrt. Einer derartigen
Straße, die ſo begangen wird, wie dieſe, deren würde ſich in
meiner Heimat das kleinſte Dorf ſchämen. Etwas derartiges
habe ich wirklich in der Nähe einer Großſtadt noch nicht geſehen.
War es auch am Sonntag kein Vergnügen, in den
primitiven Wagen der Stadtbahn und HalleHettſtedter Eiſen
bahn zu ſitzen, ſo ſetzte dieſe Fußtour bis zum Waldkater, den
wir nach etwa 25 Minuten ganz beſtaubt und ermattet erreich-
ten, allem die Krone auf. Da jedoch die Kinder derart ermat-
tet waren, daß man einen Spaziergang im Walde in Anbe-
tracht derſelben beſchwerlichen Rückreiſe nicht antreten konnte,
ſo war dieſer Sonntag, der uns treu ieſer häßlichen Fußtour
auch wieder 1,80 Mark gekoſtet hatte, wahrlich kein
Vergnügen. Zudem iſt der Wald in der Nähe des Waldkaters
bei weitem nicht ſo ſchön wie bei dem Waldhaus. Es mag
r W Hallenſer, die von Kind an die Heide nur au
teſerr eg erreichen konnten, die Ungeheuerlichkeit, die in

dieſer ſchlechten und teueren r nach dem Walde liegt,
und die wohl keine Stadt, nicht einmal Orte wie Mühlhauſen
und Nordhauſen, geſchweige denn eine Großſtadt, kennt, gar
nicht wahrnehmen. Aber einem Fremden ſteht hier direkt der
Verſtand ſtill. Es gibt hier unendlich viel Vereine, die ſich um

emeinnützige Sachen kümmern, iſt denn da noch keiner auf die
dee gekommen, Mittel und Wege zu finden, die dieſen un

würdigen Zuſtand beſeitigen. Vor allem aber haben wir doch
an der Spitze unſerer Stadtverwaltung einen Mann ſtehen, der
nicht hier aufgewachſen iſt. Kennt der Herr dieſen Zuſtand
noch nicht? Oder vermag er nicht einzuſehen, wie unbedingt
notwendig gerade für die arbeitende und leidende Menſchheit
eine ſchnelle und billige Verbindung nach der Heide iſt? Hof
h tragen dieſe Zeilen dazu bei, daß bald hier A z echoffen wird. t2è6 e r „J „à, GVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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